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Tert Röm. 11, 22. Schaue die 
Güte und den Ernjt Gottes; den 
Ernft an denen, die gefallen find, 
die Güte aber an dir, joferne du an 
der Güte bleibeft; jonft wirft du auch 
abgehauen werben. 

Geliebte in dem Herrn! Die Ge- 
fhichte der Mennoniten in Rußland ift 
zugleih eine Geidhichte von der Güte 
Gottes, und wenn wir uns heute hier 
verjammelt haben, zum Andenken an 
die Entftehung der Gejchichte unſers 
Bolt und der Eriftenz unſerer Gem. 
in Rußland ein Feſt zu feiern, jo wol- 
fen wir zunächſt auf die Güte unfers 
Gottes hinweiſen, die nun bald ein 
ganzes Jahrhundert lang immer und 
immer wieder unjerm Volke groß ge- 
worden ilt, und derjelben uns erinnern. 
Schauet an dem heutigen Tage die 
Güte Gottes darinnen, daß wir Ddiejes 
Feſt haben erleben dürfen. — Es find 
heute, am 6., Sept., 100 Sabre, ala 
von dem damals nod jungen ruflilchen 
Kaiſer Paul in der Stadt Gatſchina 
ein Allerhöchſter Gnadenbrief unter- 
ſchrieben wurde, der in feinen zehn 
Punkten die den bereits ein Jahrzehnt 
früher in das Jekaterinoslawſche, ſowie 
den jpäter in das Tauriſche Goup. ein— 
gewanderten Mennoniten bemilligten 
Rechte Feititelt und das den Menno: 
niten gegebene Gnadenprivilegium ge: 
nannt wird. Eine kurze Erinnerung 
de3 Inhalts desfelben dürfte heute, am 
Tage der vor hundert Fahren erfolgten 
Herausgabe desſelben, angebradt fein, 
und und der in demjelben für uns ent- 
baltenen Wohlthaten, Rechte und Bor: 
züge erinnern. Möchte fie uns nicht 
bloß auf die Wohlthat der Regierung, 
fondern bejonders auf die Güte unſers 
Gottes hinweiſen. 

Der erfte Punkt des Privilegiums 
bemwilligte unfern Borfahren für fich 
und ihre Nachkommen volle Reli- 
giondfreiheit fowie Befrei- 
ungbom Eidfhwur dor Ge- 
richt, und wir haben bis jegt nicht 
Urfache gehabt, uns darüber zu befla- 
gen, daß unſre wohlwollende rufliiche 
Regierung in diefem Stüde uns Ab— 
bruch gethan hätte, denn es ift wohl in 
feinem Lande der Welt mehr Reli- 
gionsfreiheit, verbunden mit Beſchüt— 
zung der Religion, als in unjerm Va— 
terlande, in Rußland. Mag diejelbe 
nun dur das Gele verbürgt oder 
überhaupt der toleranten rufliihen Re- 
gierung eigen fein und aud andern 
Konfefjionen zu gute fommen, jeden- 
falls ift fie für uns durch das Eaiferliche 
Gnadenprivilegium begründet worden, 
und diefer Punkt desjelben hat feine 
Kraft no nicht verloren, und wir 
danten heute Gott für feine Güte, daß 


*) Die Mennoniten in Sübrußland ba- 
ben am 6.Sept.d. %. ein eigenartiges Feſt 
gefeiert, nämlich das Hundertjährige Ju- 
biläum ber Herausgabe de3 jo viel beijpro- 
chenen Gnabdenprivilegiums. In allen 
Kirchen wurde Gottesdienft gehalten, wo—⸗ 
bei in der Kirche zu Neukirch die nachite- 
bende Predigt gehalten wurde. Auch wur⸗ 
de an bem Tage von jämtlichen menn. 
Kirchenälteften eine Dankadreſſe unter- 
fchrieben, die Sr. Majejtät dem Raijer 





wir bier in Rußland nit nur volle 
Religionsfreiheit, fondern aud den 
Schuß der Regierung für diefelbe ha— 
ben, jo daß wir ungehindert unferm 
Glauben leben dürfen. 

Auch der zweite Punkt des Pri- 
bilegiums, der den damals eingewan- 
derten mennonitiſchen Familien je 65 
Depj. Land für fih und ihre Nachkom— 
men zufichert, befteht noch, indem, troß 
mander Angriffe auf dasjelbe, das 
Land den Nachkommen verblieben ift 
und den Wohlitand der Mennoniten in 
bürgerlider Hinficht hat begründen hel- 
fen. Iſt es nicht zum großen Zeile 
diejem Umftande zuzujchreiben, daß un- 
ſere Väter durch den Befiß eines grö- 
Bern Landftüdes au zu größerm Ber- 
mögen gelommen jind und dadurch vor 
den Landeskindern großen Vorteil ge— 
nofjen haben? Schauen wir aud) dar- 
innen die Güte unſers Gottes! 

Der dritte Punkt des Brivile- 
giums, der den Mennoniten das Recht 
giebt, ſowohl auf ihrem Lande als auch 
in den Städten des Reiches Fabriken 
zu gründen und Handel zu treiben, be— 
fteht heute noch zu Recht, wird ja auch 
von vielen Mennoniten benügt und hat 
mandem zu Wohlitand verholfen. 

Auch der vierte Bunt, der den 
Mennoniten das Recht giebt, auf ihrem 
Lande Bier- und Efjigbrauereien anzu- 
legen, befteht no), wogegen der fünf- 
te Buntt, der fih auf das Brannt- 
weinbrennen und das Anlegen von 
Schenken bezicht, durch das Geſetz ab- 
geändert worden ift, wofür wir dem 
(. Gott und der Hohen Regierung dant- 
bar fein wollen. 

Der ſechſte Punkt des Brivile- 
giums lautet wörtid: Wir geben 
den Mennoniten unfre Allergnäbdigfte 
Kaiſerliche Verfiherung, daß niemand 
ſowohl von den anjegt ſchon Angeſeſſe— 
nen, als aud von den zur Niederlaf- 
jung in unjerm Reiche Geneigten noch 
ihre Kinder und Nachkommen zu feiner 
Zeit in Krieges- oder Zipildienfte, 
ohne eigenen dazu geäußerten Wunſch 
zu treten gezwungen werden joll. — 
Diefer Punkt des Privilegiums ift ja 
für uns der wichtigſte und hat bis auf 
den heutigen Tag nit nur feine volle 
Kraft behalten, fondern ift ja zum Ge- 
jeg erhoben worden. Und jollten wir 
nicht ganz befonders heute, wo jo man- 
her deutihe Küngling in dem Sriege 
in China fein Leben dahingeben muß, 
dankbar fein gegen Gott und jeine 
Güte darinnen erbliden, daß unire 
Söhne in Ruhe und Frieden zu Haufe 
bleiben, d. h. in den Kaſernen in fried- 
licher Arbeit den Dienft ableiften kön— 
nen? a, der Herr denkt an uns und 
fegnet und, darum ſchaue die Güte 
Gottes! Und id möchte hiermit auf 
eine Sünde aufmerkſam maden und 
die I. Brüder und Schweftern davor 
warnen, ich habe fie als Forſteiprediger 
tennen, fühlen gelernt und darunter zu 
leiden gehabt. Es giebt in den Jüng⸗ 
lingägemeinden auf den Forfteien un» 
zufriedene Jünglinge, die unzufrieden 
find ohne Urſache, eben nur weil fie 
dienen müflen, und wie oft habe ich 
gefunden, daß diefe Unzufriedenheit von 
Haufe aus genährt wurde, daß jelbft 
Väter und Mütter, anftatt ihre Kinder 
zum Gehorfam und zur treuen Pflicht- 
erfüllung zu ermahnen, fie denjelben 
nur die Weifung geben, fich dort nicht, 
wie man jagt, „unterbeißen“ zu lafjen. 
Ihr I. Väter und Mütter, dieihr Söh— 
ne im Staat3dienft habt, ermahnt fie 





überreicht werden joll. 





ihren Prediger, gegen die Obrigfeit, 
und ſeid verfichert, daß ihnen dort nicht 
Unrecht widerfahren wird, wenn fie ge 
borfam find. Lehret fie, mit andern 
fi vergleichen, mit ſolchen, die es we— 
niger gut haben als fie, etwa mit den 
bereit3 angeführten Soldaten im Felde 
oder mit dem Staatädienft der Landes— 
finder unfere® Baterlandes, und der 
Vergleich wird immer zeigen, daß fie 
im großen Vorteil find. ch habe es 
oft jo gemacht und es ift nicht vergeblich 
geweſen, aber ih habe aud oft gefun— 
den, daß der Same der Unzufriedenh-it 
von Haufe aus mündlich und fchriftlich 
gefäet wurde. Thut es nicht, I. Väter 
und Mütter, ihr thut euren Kindern 
großen Schaden dadurd. Lehret fie 
lieber Dankbarkeit gegen Gott für die- 
fen Dienft, daß fie nit nah China 
dürfen, lehret fie die Güte Gottes 
ſchauen, das wird ihnen und uns al: 
len Segen bringen für Zeit und Ewig— 
keit. 

Der ſiebente Punkt des Pri— 
vilegiums enthält die Befreiung von 
Kronsarbeiten, Einquartierungen, Bod- 
mwodden u. dgl. Unſre Vorfahren ha— 
ben jedoch im Krimkriege in den fünf- 
iger Jahren aus freiem Willen jolche 
Arbeiten geleiftet und dafür den Aller: 
höchſten Dank und die Zufriedenheit 
der Hohen Regierung geerntet. 

Punkt acht beftätigt uns unfere 
Zeilungsverordnung, Bunft neun 
eine zehnjährige Befreiung von ‚allen 
Kronsabgaben und Punkt zehn be 
fiehlt allen Militär- und Zivilbeamten 
in Rußland, das den Mennoniten ver: 
liehene Privilegium zu halten, und die 
Inhaber desſelben in ihren Rechten 
überall zu ſchätzen und ihnen geſetzliche 
Hilfe und Schuß angedeihen zu lal- 
fen. 

Solden Inhalts ift das Kaiferliche 
Gnadenprivilegium, das vor hundert 
Jahren am heutigen Tage unleren Vä— 
tern gegeben wurde und durch meldes 
fie in Rußland fo viele Wohlthaten ge— 
nofien haben. 

Durch einen Abgeordneten der Kaiſe— 
rin Katharina, die einige Jahre vor der 
Herausgabe de3 Privilegiums jtarb, 
H. George dv. Trappe, waren die Men- 
noniten in Preußen zur Anfiedlung in 
Rußland aufgefordert und ihnen neben 
anderen Begünftigungen befonders volle 
Religionsfreiheit verheißen worden. 
Wir fehen in der Million dieſes kai— 
ferlihen Beamten einen Beweis der 
Güte Gottes, und es ift heute an dem 
Gedenttage des hundertjährigen Beſte— 
hens unſers Gnadenprivilegiums wohl 
angebradt, au eines Mannes zu ge 
denfen, der foviel für unjer Volk ge- 
than und dadurh den Grund zu den 
blühenden Kolonien und zu dem Wohl: 
ftande gelegt bat, deilen unfer Bolt 
bier in Rußland jeit einer langen Reihe 
von Jahren fi erfreut hat. Und noch 
mehr: Sowie die Hohe Regierung be- 
müht war, das gute Forttommen der 
Mennoniten in materieller Hinfiht zu 
fördern, ebenio ließ fie es ſich angelegen 
fein, für ihre geiſtlichen Bedürfniſſe zu 
forgen und fie oarauf binzumweijen, daß 
fie ihre Aufgabe hier in Rußland, an- 
dern Böltern nit nur in wirtichaftli- 
er, fondern auch in moralijcher Hin- 
ft zum Mufter zu .dienen, erfüllen 
mödten. Wir jehen das unter anderm 
aus einem nod vorhandenen Schriftftüd 
des obenerwähnten Herrn George d. 
Trappe — die ſogen. „Ginnötigung“”, 
daß es ihm um das geiftlihe Wohlerge- 





nur zum Gehorfam gegen Gott, gegen 


ben jeiner „Mennoniften“ ſehr ernft 


ift. Nachdem er fie „treuherzig und 
mit offener Empfindung feiner Seele“ 
gebeten, die Sache vor Gott und mit 
ihm zu überlegen, dann fie der Kaiſer— 
liden Huld und Gnade verfidert und 
allen hohen und niedern Eaiferlichen 
Beamten empfohlen Hat, heißt es wört- 
li) weiter: Nun bitte ih von eud, I. 
Freunde, dreierlei: Erjtend, daß 
ihr euch foviel wie möglid um gute 
Lehrer, um Seelenhirten bemühet, die 
für das Heil eurer Seele und für from- 
men Lebenswandel forgen, damit ihr 
auch in Rußland euer Lit vor den 
Leuten leuchten lafjet, damit fie eure 
guten Werte jehen und euren Vater im 
Himmel preilen. Zweitens bitte 
ih euch, daß ihr euch ſoviel wie möglich 
hüten wollet, daß nicht räudige Schafe 
mit unter die Herde kommen, daß 
Ihlechte, in offenbar groben Sünden 
und Laftern Lebende, 3. B. dem Trunk 
ſehr Ergebene, nicht mit in eure Gejell- 
Ihaft fommen und in Rußland den gu— 
ten Mennonitennamen nit ſchänden 
mögen. Drittens bitte ich herzlich, 
daß ihr — abweſend — Liebe und Ber: 
trauen zu mir behalten und gewiß 
glauben wollet, daß id bis zum lep- 
ten Lebenshauche ein wahrer Freund 
und Beförderer aller guten Mennoniten 
ganz aufrihtig fein merde. Iſt es 
nit Güte von Gott, daß er uniere 
Väter einen Mann finden ließ, dem 
auch ihr geiftlihes Wohl am Herzen 
lag, und der mit jo klarem Blid jehen 
fonnte, wo der Schwerpuntt des Beite- 
bens einer geiftliden Gemeinſchaft lag: 
Gute Seelenhbirten — ®ad- 
famteit über den Leben: 
wandel der Gemeindeglie:- 
der und Vertrauen zur 
Dbrigfeit. Wenn wir auf die Ge- 
ihichte unferes Volkes während feiner 
bundertjährigen Eriftenz in Rußland 
bliden und die oben geftellte Aufgabe 
in Betracht ziehen, jo muß es uns deut- 
li werden, wie wichtig alle drei Be- 
dingungen für das geiftlide und mate- 
rielle Gedeihen unferes Volks geweſen 
find, und es wäre wohl heute am Tage 
der Feier des hundertjährigen Beite- 
hens unſers Gnadenprivilegiums am 
Plage und an der Zeit, zu fragen, wie 
unfer Bolt in Rußland dieje drei Bit- 
ten eines hohen rufjiiden Staatöbeam- 
ten erfüllet hat oder zu erfüllen bemü- 
bet geweſen ift. Was den erften Punkt 
betrifft, jo müflen wir jagen, daß von 
feiten mander Gemeinden gegen dieſes 
Prinzip vielfach gelündigt worden ift 
und noch wird,oder wenigftens dasjelbe 
nad einer Seite hin gedeutet wird, die 
für die wirkliche Arbeit im Reiche Got— 
tes wenigftens ſehr fraglih ift. Galt 
nicht früher in manchen Gemeinden der 
Grundfag, ſolche Prediger zu wählen, 
die in wirtichaftlider und materieller 
Hinficht jo geftellt waren, daß fie bei 
Ausübung ihres Amtes durch vieles 
Reifen, durch Anſchaffen und zeitrau- 
bendes Abſchreiben von Predigtbücern 
nicht allzufehr in ihrer Wirtſchaft ge- 
ihädigt würden, oder daß fie Dielen 
Schaden doch verſchmerzen konnten? 
Und gilt nicht diefes Prinzip zum Zeil 
noch heute? Der Herr Jeſus hat arme 
Fiſcher zu Predigern des Evangeliums 
gemadt, und fie verließen auch noch ihre 
Netze und folgten Jelu nad, und der 
Mpoftel Paulus will, daß, die das 
Evangelium verfündigen, die jollen 
ih auch vom Evangelium nähren. 
Daß während der hundert Yahre des 
Beitehens der Mennoniten in Rußland 





jo viel geiftliher Zod unter unjerm 


Für 14 Cents die „Rundſchau“ 
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Volke geweſen ift, es kommt großenteils 
daber, daß für die Prediger jo wenig 
gethan und bei der Wahl derjelben zu 
wenig auf wirkliche Befähigung zu dem 
Amte gelehen wurde. Wir wollen die 
Männer nit richten oder verurteilen, 
die vor uns bier an diefer Stelle oder 
in andern Gemeinden auf den Kanzeln 
geftanden haben, denn wir willen, daß 
unjer großer Gott im Himmel bei der 
Abrehnung an jenem großen Tage 
nit bloß nah den Thaten und der 
geleifteten Arbeit rechnen wird, jondern 
nad der Treue, denn der Treue 
blühet ver Lohn, und wir wiſſen 
auch, daß hier auf Erden jo mande 
treue Arbeit verfannt und verachtet und 
erft in der Ewigkeit ihren Lohn finden 
wird, aber wir willen aud, daß von 
den Gemeinden bei der Wahl und An- 
ftellung der Prediger viel gefündigt 
worden ift. Und wenn es in leßter 
Zeit anders geworden ift, wenn mande 
Gemeinden angefangen haben, nad) an= 
dern Grundfägen zu handeln und fi 
bei der Wahl der Prediger mehr von 
dem Geiſte Gottes leiten lafjen und auf 
geiftlihe Befähigung zum Amte, auf 
Geiftesgaben, Glauben und Herzenser- 
fahrungen ſehen, fo ift das eine gütige 
Führung unfers Gottes, der nicht will, 
daß fein Volt immerfort im Sünden- 
ſchlafe liegen bleibe und im toten Ma— 
terialismus zu runde gebe,- fondern 
daß Seelen gewonnen werden für ihn 
und für fein Reid. Möge der Wunſch 
jenes hohen Staatsbeamten auch da— 
dur in Erfüllung gehen, daß unſer 
Volt bereit wäre, für zeitgemäße not» 
wendige Ausbildung ihrer Prediger 
mebr als bisher zu tun, etwa da- 
dur, daß die ſchon längft proj: ktierte 
Predigerichule endlich ins Leben geru— 
fen würde. Und wenn wir nun mwiflen, 
daß in gegenwärtiger Zeit bereitö mehr 
für das Reich Gottes gethan wird, in 
der Chriftenheit und in der Heidenmelt, 
indem ja unfre Dennonitengemeinden 
bier in Rußland außer einigen Reiſe— 
predigern eine ganze Reihe von Mifli- 
onaren haben ausbilden laſſen und die— 
felben mit ihren Familien dort unter- 
halten, fo fol uns das nur ein Sporn 
fein, noch mehr zu thun und nicht müde 
zu werden, denn es ift noch viel zu 
thun, und zu feiner Zeit werden mir 
ernten ohne Aufbören. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß in 
einer chriſtlichen Gemeinde immer in 
dem Maße geiftlihes Leben vorhanden 
gewejen ift, als fie Mifjion getrieben 
hat, und daß das geiftlihe Leben da 
erftirbt, wo der Sinn für die Miflion 
ſchwindet. Und was den zweiten Wunſch 
jenes Hohen Beamten betrifft, „micht 
räudige Schafe in die Herde aufzuneh- 
men“, fo trifft ja unſer Bolt auch hier- 
in der Borwurf der Mißachtung desiel- 
ben. Unſre Gemeinden find aud in 
diefer Hinficht zu gleichgiltig geweſen, 
bejonders in frühern Tagen. Denten 
wir daran, daß Trunfenbolde in den 
Gemeinden nicht nur geduldet, jondern 
für gute Gemeindeglieder gehalten wur» 
den und wie das auch Heute noch mit» 
unter geſchieht. Denken wir an die 
‚Entheiligung des Sonntags, die früher 
viel allgemeiner war als jegt und wenn 
wir uns heute freuen, daß 28 befler ge— 





worden ift, jo wollen wir aud darin» 
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nen die Güte unſers Gottes ſchauen 
und uns bemühen, in Zukunft recht 
wachſam zu ſein, nicht nur darüber, 
daß feine räudigen Schafe in die Herde 
aufgenommen werden, fondern darnach 
ftreben, daß alle, die fi) zu einer Men- 
nonitengemeinde befennen oder als 
Glieder in eine folde aufgenommen 
werden, aud wahre Glieder am Leibe 
Jeſu Ehrifti fein möchten. Dann wird 
nit nur der gute Name in Rußland 
nicht geihändet werden, ſondern unſre 
Namen werden im Himmel angejchrie- 
ben fein, und feine Madt der Erde 
oder des Satans wird imftande fein, 
fie auszulöſchen, nicht weil wir guie 
Mennoniten, fondern weil wir Kinder 
Gottes find. Und was den dritten 
Wunſch jenes Beamten betrifft — Ber- 
trauen zu haben zur Regierung — ſo 
haben wir auch darinnen die Güte Got- 
tes gejehen, daß wir bis jegt nicht Ur» 
fache haben in die Hohe ruſſiſche Regie- 
rung Mißtrauen zu fegen. Daß wir 
nicht mehr die bevorzugten Finder der- 
jelben find, daran find wir zum Zeil 
ſelbſt ihuld, denn wir haben aud) das 
Bertrauen, das fie in uns jegte, nicht 
gerechtfertigt. Wir haben unfer Licht 
nicht genug leuchten laſſen vor den 
Leuten, nit genug haben fie unire 
guten Werte gefehen, zu wenig ift der 
Name des Herren durch uns verherrlicht 
worden, und da möchte ich befonders 
auf eine Sünde aufmerkſam maden, 
die unter unferm Volke herricht: Die 
ungerechte Behandlung der Landeskin— 
der. Muß man es nicht oft jehen und 
hören, daß unfre Arbeiter Urſache ha» 
ben, über ſchlechte und ungerechte Be— 
handlung von feiten ihrer Arbeitgeber 
fich zu beflagen? Es ift nit ein feiner 
Ruhm für unfer Volk, wenn Mennoni- 
ten in eine fremde Gegend ziehen und 
durch ihren Fleiß und ihre Arbeitiam- 
keit dort bald einen guten Ruf erlan- 
gen, dann aber wegen ungerechter oder 
gar graufamer Behandlung der Lan— 
deatinder vom weltlichen Gericht be- 
firaft werden müſſen. Haben wir un- 
recht gethan, geliebte Freunde, jo laßt 
es und befennen, bereuen und gut ma— 
chen, was geht. 

Dann aber laßt uns heute nicht bloß 
die Güte Gottes, fondern aud feinen 
Ernft fhauen, wenn er zumeilen auch 
ung feine firafende Hand fühlen läßt, 
den Ernſt an denen, die gefallen find, 
uns aber laßt an der @üte bleiben. 
Schauen wir aber die Güte Gottes 
aud an dem Wohlmwollen unfrer Hohen 
Regierung, deſſen unfer Volk in den 
hundert Jahren wiederholt überzeugt 
worden ift. Als Kaiſer Alerander 1. 
im Sabre 1825 bei Gelegenheit eines 
Beſuches auf Steinbad beim Mittags- 
tisch fich eingehend nad) den Mennoni- 
ten erfundigt und von dem damaligen 
Vorfiger des Comptoirs über ausländi- 
ſche Anfiedler, dem jpätern Schriftftel- 
ley Fadejew, nur günflige Antworten 
erhalten hatte, jagte der Kaiſer: Ya, 
das find gute Leute! Zu wie 
derholten Malen haben Glieder der 
kaiferliden Familie unfre Mennoniten- 
gemeinden beſucht und ihre Zufrieden» 
beit und ihr Wohlmwollen ausgeſprochen. 
Wenn wir dann weiter auf unfre blü- 
benden Dörfer und Kolonien bliden 
und auf den Wohlftand, der in fo vie 
len Häuſern herrſcht und auf die Toch— 
terkolonien, die in der legten Hälfte des 
Jahrhunderts durch Ausfiedlung ent- 
ftanden und don denen heute mande 
befier geftellt find als die Mutterfolo- 
nien, dann müflen mir ausrufen: 
Schaue die Güte Gottes! Wo vor 
einem Jahrzehnt noch feine Spur von 
Kultur vorhanden war, wo auf wilder, 
dder Steppe im Winter und im Som- 
mer wilde Tiere bauften und diefelbe 
toum jemals von einem menschlichen 
Fuß betreten wurde, da find jegt bin: 
bende Dörfer, da wohnen glüdliche Fa— 
milien und efien ihr Brot ohne Sor- 
gen, wenn auch im Schweiße ihres 





Ungefichts, ſchauen voll froher Hoffnung 
in die Zukunft, preifen die Güte Gote 
tes, freuen ſich des Wohlwollens unſrer 
Hohen Regierung und ſegnen ihre Vä— 
ter, die, auf die Hilfe Gottes hoffend, 
den Weg zu ſolcher Exiſtenz angebahnt 
haben. Und wie im Irdiſchen, ſo ſteht 
es auch im Geiſtlichen. Schulen und 
ſtirchen werden gebaut, Gottesdienſt ge: 
halten, Kinder unterridtet: Schaue 
die Güte Gottes! Schaue fie im 
Irdiſchen, ſchaue fie im Geiftlihen! 
Schaue fie in der Vergangenheit und 
in der Gegenwart! Schaue fie im Sa— 
maraſchen, im Orenburgichen, im Ufim- 
ſchen, Ichaue fie in Sagradomfa, im 
Kaufafus, in der Krim! Schaue fie 
überall! 

Aber wir feiern heute ‚ein Weit zum 
Andenten an die Herausgabe unjers 
Privilegiums vor hundert Jahren, und 
da denkt vielleicht mandher: Wozu nod) 
diefes Felt, wenn das Brivilegium 
längft nicht mehr in voller Kraft be— 
fteht und die in demjelben uns ver— 
bürgten Rechte uns zum großen Zeil 
genommen mworden find? Wir ftehen 
niht mehr unter dem Pripilegium, 
fondern unter dem Gejeg! Aber diefer 
Gedante ift nit ganz richtig, denn er— 
ftens ift ja dasſelbe noch nicht ganz 
aufgehoben, ſondern die michtigiten 
darinnen verſprochenen Rechte beftehen 
nod zu Kraft, wie oben bemwiefen, und 
zweitens ijt das Geſetz eine Folge des 
Privilegiumd und aus demjelben her— 
borgegangen und wir wollen doc) heute 
die Güte Gottes preifen, die uns geſetz— 
ih Schuß und Hilfe bei unfrer Hohen 
rufjiihen Regierung genießen läßt. 

Und wenn wir heute der Güte un: 
ſers Gottes uns freuen und der Wohl- 
thaten uns erinnern, die wir und unſre 
Borfahren nun bald hundert Jahre 
in Rußland genofjen haben, jo muß ja 
auch bei uns die Frage auffteigen: Wie 
haben wir unfre Aufgabe in Rußland 
erfüllt? Sind wir andern ein Vorbild 
geweſen, jowie es der Wunſch der Re— 
gierung bei der Einberufung nad) Ruß— 
land gemefen ift? 

Unlängjt erzählte ein Reifeprediger, 
daß ein evangeliſcher Paſtor von eini- 
gen feiner Gemeindeglieder gefragt 
worden fei, wie es wohl fomme, daß 
es den Mennoniten in jeder Hinficht fo 
gut gebe, befier als andern Roloniften. 
Ja, fagte der Paſtor, die Mennoniten 
zehren nod) von der Glaubenätreue ih- 
rer Vorfahren. Nicht wahr, meine 
Lieben, ein recht zweifelhaftes Lob für 
die Mennoniten der Gegenwart. Unſre 
Vorfahren Haben für ihren Glauben 
alles dDrangegeben, find „glaubenstreu“ 
gemweien bis in den Tod und haben 
dur ihre Glaubenstreue einen Fond 
geihaffen, von defien Zinfen wir nod 
zehren. Und wenn diefer Fond wird 
verzehrt, die Glaubenstreue unfrer Bä- 
ter vollends verſchwunden fein, wovon 
werden dann unfre Hinderzehren? Wir 
haben unſers Glaubens wegen nicht 
Verfolgung zu leiden gehabt, ſowie un- 
fere Borfahren es hatten, aber unire 
Glaubenstreue können wir doch bemei- 
ien dadurch, dak wir unfers Glaubens 
leben und unfer Leben im Glauben 
dem mweihen, der das feinige für uns 
dahingegeben hat und uns erlöfet durch 
jein Blut am Stamme des Kreuzes auf 
Golgatha. Ihm leben, ihm fterben, 
ihm angehören für Zeit und Emigteit, 
das ſei heute aufs neue unfer Vorjag, 
dann werden wir glüdlich fein bier und 
dort. 

Aber unfer Tert weift uns an, nicht 
bloß die Güte, ſondern auch den Ernit 
Gottes zu ſchauen. Gott ift nicht bloß 
ein Gott der Liebe, fondern er kann 
auch ftrafen und er hat aud über uns 
feine Strafgerichte ergehen lafjen, ſo— 
wohl im einzelnen als aud über unjer 
ganzes Boll. Mißwachsjahre haben 
wiederholt unire Kolonie heimgeſucht, 
und als in den fünfziger Jahren in 
der Krim und an den Ufern des 





Schwarzen und Aſowſchen Meeres der 
Krieg wütete, da haben auch unſre Ge- 
meinden die Strafgerichte Gottes mit- 
empfinden müſſen. Und befonders auf 
tirhlihem Gebiete. Wie viel unnöti- 
ger Streit ift da gemefen und wie man- 
cher ift mit unverföhntem Herzen dahin 
gegangen, hat fich niedergelegt und ift 
nicht wieder aufgeftanden, ſondern ge— 
fallen mitten in feinen Sünden, ein 
Beweis des Ernſtes Gottes. Und eine 
bejonders ernfte Spradhe redet unier 
Gott zu uns in diefer gegenwärtigen 
Zeit durch die jo vielfach vorkommenden 
plögliden Todesfälle, die doch frü- 
her nicht fo häufig waren, lauter Gefal- 
lene, getroffen von dem Pfeil des Todes, 
ob bereit oder nit. Eine laute Spra=- 
de von dem Ernfte Gottes! Und nod 
ſchlimmer al3 diefe find die Gefallenen, 
die in umnadıtetem Zuftande der Ber: 
zweiflung anbeimgefallen find und 
Hand an fi Selber gelegt haben. 
Auch die Zahl diefer unglüdlichen Ge— 
fallenen hat fi in den legten Jahren 
vermehrt und ruft uns heute beim 
Rüdblid in die Vergangenheit zu: 
Schaue den Ernit Gottes! Und nod 
eine traurige Thatjadhe jagt uns das— 
felbe: Wird nicht die Zahl derer auch 
unter unferm Volk von Jahr zu Jahr 
größer, deren Verſtand umnadhtet ift 
und die in den Irrenhäuſern unterhal- 
ten werden? Iſt das nicht aud eine 
Sprade von dem Ernite Gottes und 
zugleich ein Belaftungszeugnis von dem 
Leben unfrer Gemeinden, denn wie oft 
ift Geiftesftörung und Wahnfinn die 
Folge eines ausjchweifenden Lebens- 
wandel3! Und noch eins: Es fam 
früher faft nit vor, daß ein Men- 
nonit ins Gefängnis wandern mußte 
oder dom rufliihen Gerichte beftraft 
wurde, während heute jchon fo viele 
mit Gefängnis beftraft worden find. 
Sind das die überhandpnehmenden 
Sünden oder ift das der Ernft unjers 
Gottes, den wir aus der Gefchichte ler: 
nen follen? 

Doc ich will nicht bloß Sünden un: 
ſers Volkes aufzählen, fondern nur 
auf die Güte und den Ernft Gottes 
aufmerkſam maden, und es würde un— 
ferm elite am Beiten fehlen, wenn wir 
nicht noch ganz befonders auf den größ- 
ten Beweis der Güte unferd Gottes 
hinweiſen wollten, und das ift die Da— 
bingabe feines eingebornen Sohnes. 
Schauet und flaunet: Alfo Hat 
Gott die Welt geliebet u. |. 
mw. Joh. 3, 16. Schauet die Güte 
des Sohnes, geoffenbaret in feinem 
Kommen, in feinem Leben, in feiner 
Lehre, im Leiden und Sterben. Schauet 
die Güte des Heil. Geiftes, die fi of- 
fenbaret in der Gabe des Wort3, in der 
fortwährenden Arbeit an unferm Her- 
zen. Schaue fie ferner in der Erhb— 
rung der Gebete, in der großen Geduld, 
womit er die ganze Welt und aud uns 
getragen hat. Aber ſchauet heute auch 
feinen Ernft: Will man fidh nicht be- 
kehren, jo hat er fein Schwert gewetzet, 
feinen Bogen geipannet und zielet und 
bat hinauf geleget tödliche Geſchoſſe 
und feine Pfeile zugerichtet zu verder- 
ben. Pſ. 7,12—14. Darauf kommt 
dann ſchließlich alles hinaus, daß fich 
Seelen zu ihm befehren und jelig wer: 
den, dann in der Ewigkeit werden wir 
die Güte unjers Gottes ſchauen von 
Emigteit zu Ewigkeit. Der Herr ſchenke 
es uns und fegne dazu auch diefes Wort 
um feines Namens willen. Amen. 





Bericht 
an das Unterfügungstomitee der All- 
gemeinen Konferenz über meine 
Reife nad) Indien. 


(Fortfegung.) 

Alfo 3 volle Wagenladungen und 
noch 100 Bu. ertra von unferm Korn 
find an die Goßnermiflion direkt ge- 
ſchenkt. — Die nächſten 6 Wagenladun- 
gen laut obiger Lifte übernahm Miflio- 








nar Fuller, teilmeife zum Verkaufen, 
teilweife zum Verſchenken. — In feinem 
Territorium werden nad) feiner Aus- 
fage etwa $ vom Korn verfauft und 4 
verfhhentt. In den Gentral- Provinzen, 
wohin die übrigen 9 Wagenladungen 
gingen, war diefe Art der Kornvertei- 
lung noch eine neue Sade und deshalb 
erlaubte ich dort ein größeres Verhält— 
nis Korn zu verichenten, nämlich 4 vom 
Ganzen und % follten auch an Rotlei- 
dende verkauft werden. 


Das eine Drittel von den 9 Wagen- 
ladungen macht alfo 3 Wagenladungen 
aus.— Dazu die 3 Wagenladungen an 
die Goßnermifjion, macht 6 Wagen, 
und 4 von den 6 durch Fuller übernom— 
menen Wagen madt au noch 14 Wa- 
gen, zufammen aljo reihlih 73 Wa: 
genladungen aus 18, die direkt ver- 
ſchenkt, und 103 Wagen, die unter 
Marktpreis verkauft und der Erlös 
wieder für Reliefzwecke, nämlich zur 
Beihaffung von weitern Nahrungsmit- 
teln oder Saatreis für die Farmer 
verwendet werden ſollte. —In Buſhel— 
zahl ausgedrückt iſt das Verhältnis ca. 
3400 Bu. zum Verſchenken und 4600 
Bu. zum Verkaufen, total 8000 Bu.— 
Wie viel der zur Wiederverwandlung 
beftimmte Erlös aus den ca. 4600 Bu. 
ergeben wird, kann ich augenblidlid 
noch nicht berichten, da zur Zeit meiner 
Abreife von Andien diefe Sache nod 
nicht abgeichlofien werden konnte. — 
Ich werde darüber jpäter noch einge: 
bender an das Komitee berichten. — Bis 
unfer Mifjionar Br. P. A. Penner 
nad Indien fommt, und fi an der 
Hortführung der von mir dort in obi- 
ger Weife eingeleiteten Unterſtützungs— 
ſache, etwa als offizieller Vertreter un: 
fered Komitees, wie ich hiemit dem 
Komitee vorzufhlagen mir erlaube, 
beteiligen fann, habe ih die Sache 
folgenden 3 Miflionaren, die am näch— 
fien beieinander find und mir Jon 
während meines Dortjeins weſentliche 
Dienfte geleiftet Haben, überlaflen, 
nämlid: M. B. Fuller, Bombay, 
J. Gaß, Raipur, und 3. X. Reßler, 
Dhamtari. — Mit diefen 3 Miflionaren, 
die für unfere Zmwede in Indien ein 
ſehr paſſendes Komitee bilden, habe ich 
alfo noch verichiedene Abrehnungen zu 
beforgen oder Ipäter durh Br. P. A. 
Penner beforgen zu laſſen. — 


Hiermit dürfte ich wohl meinen einft: 
weiligen Bericht über die Verteilung 
der 8000 Bu. Korn in Indien zum 
Abſchluß bringen. — Mündl'ich ließen 
ſich noch viele Ergänzungen hinzuſetzen, 
wenn z. B. ſolch ein Bericht einer öf— 
fentlichen Diskuſſion vor dem Gefamt- 
komitee oder der Konferenz unterworfen 
wird, aber ſchriftlich wuürde er zu um 
fangreid) werden, wenn noch mehr Ein- 
zelheiten follten behandelt werden, als 
bereit3 geſchehen, und eine allgemeine 
Ueberfiht würde dadurch erſchwert an» 
ftatt erleichtert werden. — Uebrigens 
ftehe ich jederzeit gerne Rede und Ant- 
wort, wenn über einzelne Buntte näbe- 
rer Aufichluß verlangt wird. 

Außer dem Korn habe ich befanntlich 
auch noch Geld nad Indien mitgenom- 
men, welches ich jofort nah Ankunft 
in Bombay bei der Firma Thomas 
Coot & Son deponierte und ein Bant: 
Conto eröffnete, um mittelft Anweifun- 
gen (Cheds) das Geld fo ziehen zu kön— 
nen, wie id) e3 etwa braudden würde. — 
Gerade vor meiner Abreife von New: 
ton erhielt ih von Schagmeifter Landis 
einen Wechlel von $1000 und in Bhi- 
ladelphia gab er mir noch $1335.17, 
zufammen $2335.17. Diefe Summe 
ergab nad) Umwechſelung in indifchem 
Gelde 7159 Rupies 9 Annas. — Ber: 
ausgabt Habe ich diefen Betrag mie 


folgt: 
Rupies 


Bei M. B. Fuller in Bonbay 
gelafien, um die Fracht für die 
18 Wagenladbungen Korn von 
Bombay landeinwärts an in- 
diſche Eifenbahnen zu bezahlen 2500 


An Miffionar Hahn zur leih- 
mweijen Beichaffung von Saat⸗ 
getreide für notleidende Kols- 


Ehriften überlafjen 3000 


An Miffionar Thomfien jchen- 
kungsweiſe für Notleidende in 
ber Talugu-Mifjion 600 
Bum jelben Zwed in gleicyer 
Weije an Miffionar Friefen in 
Nalgonda 600 
An Miffionar Stover in Bul- 
far für Hungernde Waijen aus 


den Hungerbdiftriften gejchenft 150 
Zum jelben Zwed anMifjionar 
Sherman bei Bombay 150 


Bunt felben Zwed an Frau ©. 
Trembad, Samaran, bie in 
Bombay eine Mädchenichule 


unterhält 150 
An Br. Godſhall feine Keife- 
often nach Bombay erftattet 30 


Macht im ganzen ſchon Rupies 7180 
Bähle ich noch Die $10, wel⸗ 

che ich dem Kapitän der Bar- 

ramatta für die Witwe des im 

Suezkanal verunglüdten Las— 

kars gab, und die in indiſchem 


Gelde ea. Rupies 80 
betragen, jo ergiebt da3 eine 
Geſamtſumme von Rupies 7210 


Alſo ſchon etwas mehr, als ich bei 
Goot & Son von mitgebradhtem Gelde 
deponiert hatte. — Bon den erften zwei 
der angeführten Boften kommt nun im 
Laufe der Zeit wieder etwas zurüd.— 
Den Bemühungen des ameritanifchen 
Konfuls in Bombay ijt es nämlich ge- 
lungen, bei einigen der indiſchen Eifen- 
bahnen eine Ermäßigung der Fracht 
auf das Korn vom „Duito“ von ca. 
50 Prozent zu erlangen. — Dieſe Sache 
mar aber noch nicht ganz geordnet, ala 
id Indien verließ. — Die vollen Koften 
für Fracht und fürs Ausladen unferer 
8000 Bu. Korn in Bombay betrugen 
3467 Rupie 8 Annas.— Diefe Sum: 
me, abzüglich der in Ausficht ftehenden 
Reduktion von den Eifenbahnen, foll 
meines Erachtens durch die bei Fuller 
gelafienen 2500 Rupies gededt werden 
fönnen und noch etwas übrig bleiben. 
— Zu foldem Guthaben für unjere 
Katie foll aud noch ein Zeil der an 
Miflionar Hahn überlafjenen 3000 Ru- 
pies kommen. —Es ift nämlich jehon fo 
ein etablierter Gebrauch, daß notleiden- 
den Farmern in Indien Geld zu Saat: 
getreide geliehen wird, damit fie ihre 
Felder beitellen können, fonft ift eine 
neue Hungerönot unausbleiblid. — 
Giebt es eine Ernte, fo zahlen die 
Leute die Anleihe oder den Vorſchuß 
zurüd, was aber im Falle einer Mip- 
ernte zur Unmöglicteit wird. Und da 
von ſolchen armen Leuten auch feine 
anderweitige Sicherheit und Garantie 
der Rüderftattung nicht wohl verlangt 
werden fann, obgleich ſolches von feiten 
der Regierung und auch fonft geichieht, 
aber von Miflionaren nicht gut ohne 
Beeinträchtigung ihres religiöfen Ein- 
flufjes geicheben kann, fo muß es ris- 
fant werden, ob 3. B. von ſolchen Bor: 
Ihüfjen wie die, zu welchen die obigen 
3000 Rupies verwandelt werden follen, 
alles, oder nur ein Teil, oder im aller: 
Ihlimmften Fall, der aber nicht gerade 
angenommen zu werden braudt, gar 
nichts zurüderftattet werden kann. — 
Soviel über die Berausgabung des von 
mir nad) Indien mitgenommenen Gel- 
des. — 

Ein Zeil des Erlöfes don dem zum 
Verkaufen an arbeitsfähige Notleidende 
beftimmten Korn ift auch ſchon einge- 
zahlt und bei Thomas Cook & Son in 
Bombay deponiert worden, jo daß id 
das Bank Conto in Bombay noch nicht 
abgeihlofien, jondern mit dem Ber- 
Händnis noch offen gelafien habe, daß 
id unfer dortiges Guthaben mittelft 
Bankanweifung an Br. P. A. Penner 
übertragen kann, fobald derfelbe in 
Indien unſre Vertretung zu überneh- 
men bereit ift. — Dieje bequeme ge= 
ſchäftliche Verbindung, die ih in In— 
dien angelnüpft habe, können wir nad 
Belieben in Zutunft aufrecht. erhalten. 
Auch zur Uebermittlung von Mifjions- 


geldern nad Indien dürfte fie unfrer 
Mifiion zu ftatten fommen. 





(Schluß folgt.) 
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Unterhaltung, 


Goldzauber. 
Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 


Alwin Mehnert. 


(Fortſetzung.) 

„Hallo,“ jubelte Frans, „verder— 
ben wir ihnen die Rechnung! Fort, 
Billy, ſchnell, daß wir Middleburg 
bald erreichen; doch nein, gieb mir die 
Koppelleine und reite ſchleunigſt nach 
der Farm zurück! Pieter mit ſeinen 
Leuten fol ſich rüften und uns aufſu— 
ben....jodann kehrſt du zu deinem 
Herrn zurüd und wenn dieſer feinen 
bejondern Auftrag Hat, jo ftoßt dann 
beide zu mir. Hoffentlich ift Albrecht 
nod in Bretoria....“ 

Gronje, ſchon im Begriffe, weiter zu 
reiten, wandte fidh bei dem Klange von 
Albrehts Namen um. „Wenn du von 
dem jungen Deutichen Iprichft, den ich 
jo Häufig in deiner Begleitung ſah, 
Scans, fo fann ich dir mitteilen, daß 
er heute morgen als zweiter Bote des 
Präfidenten in der Richtung nad Ru— 
ftenburg dem Feinde entgegengeichidt 
worden if. Dom Paul mwünjdt die 
Freibeuter vom VBorwärtsdringen abzu— 
halten — es ift ein nuglofes Bemühen! 
Sein zweiter Bote wird ebenjowenig 
ausrichten wie der erſte.“ 

Frans erſchrak. „Du meinft doch 
nit — Gronje?....“ 

„Ich meine, der Präfident macht zu- 
viel Umftände mit dem Raubgefindel,” 
gab diefer unmwirfh zur Antwort und 
iprengte dann eiligft der Reitertruppe 
zu, welche ihres Führers harrte, um 
glei darauf nit ihm an der Spiße 
über die Ebene weiter zu fliegen. 

Frans warf einen Blid auf feine 
Uhr. „In einer Stunde fann id in 
Middleburg fein. Ich werde einen 
von Bothas Söhnen nad der Yarm 
f&hiden.... Du haft jegt wichtigeres zu 
thun, Billy. Dein Herr ift in Gefahr 
und wird von den Rooinels gefangen 
gehalten. Zeige alfo nun, was du von 
der Kunſt deines Volkes im Auskund— 
‘haften gelernt haft. Schleiche dich jegt 
in die Nähe des Feindes und fuche dei: 
nen Herrn ausfindig zu maden. Wenn 
es irgend möglich ift, jo verhilf ihm 
zur Flucht und mwende di mit ihm 
nad dem Thaltefjel bei Krügersporp, 
dort werdet ihr unfre Leute treffen. 
Nun gehe, mein Junge; gieb die Kop- 
pelleine herauf — jo — beei'e Did, 
Billy, und mad deine Sache gut!“ 

Billys Geſicht gab feiner Freude über 
den erhaltenen Befehl deutlichen Aus— 
drud. „Uber nehmt mein Pferd aud 
mit fort, Mynheer,“ bat er, „ic kom— 
me jo beſſer an mein Ziel.“ 

Raſch verband der geichmeidige Bur- 
ſche die Zügel feines Pferdes mit der 
Koppel, dann wendete er fi) und jagte, 
flint wie die Antilope, der Richtung zu, 
in welcher der Feind vermutet wurde. 

Einen Augenblid jah ihm Yrans 
nad. Befriedigt lächelte er vor ſich 
bin Gr mußte, daß er die Sorge um 
den Freund in feine treueren Hände 
legen konnte als in die feines ihm mit 
Leib und Eeele ergebenen Burſchen. 

Über nun galt es für ihn ſelbſt in 
größtmöglicher Eile Middleburg zu er: 
reihen. Schon neigte fi die Sonne 
bedenklich ihrem Untergange zu, und 
die Dämmerung ift furz in dieſen Brei- 
ten. 

Entſchloſſen wickelte fih Frans die 
Koppelleine um den Arm, und ein kur— 
zer, ermunternder Pfiff veranlaßte den 
Leithengſt, welchen er jelber ritt, einen 
ſtürmiſchen Anlauf zu nehmen. Mit 
Windeseile brauften die Rofje über den 
weichen Grasboden dahin, der den 
Schall der zahlreihen Hufe dämpfte. 

Noch Hatte Frans jein Ziel nicht 
ganz erreicht, als er ſchon durd die 
dichter werdende Dunkelheit hindurch 











da auf Heinen Bodenerhebungen ange- 
zündet waren. Der Bote war alfo 
glüdlih angelangt und die Freunde 
rüfteten fiher ſchon mwader zum Auf- 
bruch. 

Es war in der That ſo. Als Frans 
den Ort erreichte, nahm er wahr, wie 
troß der vorgerüdten Stunde noch ein 
reges Leben und Treiben herrichte. Ein 
ftattliddes Häuflein waffenfähiger Män- 
ner hatte ſich bereit3 um den Feldkor— 
nett gelammelt, und die jungen, muti: 
gen Pferde, welche Frans ihnen nun 
zur Verfügung ftellte, wurden jubelnd 
entgegengenommen. Es märe wohl 
fonft faum möglich geweſen, genug 
Pferde aufzutreiben, denn noch immer 
ftrömten fampfbegeifterte Männer ber- 
bei. Greife, Zünglinge, halbwüchſige 
Knaben erjhienen, eifrig von den 
„Mevrouvs“ bei Anlegung der Klei— 
der und Waffen unterftügt. Einer der 
Buren hatte vergeilen, feine Weite an— 
zulegen. „Hab' eben nur Jade und 
Holen erwiſchen können und ein Vater: 
unfer mit Frau und Slindern geſpro— 
hen,” ſagte er einfad). 

Einer der erften, die auf dem Sam- 
melplaß erichienen, war der alte Hans 
Botha geweſen. Freudig begrüßte ihn 
Frans. „Wollt Ihr wirklich auch dies: 
mal wieder mittämpfen, Hans?“ fragte 
er ihn erftaunt. 

„Bonder, das will ich meinen!“ rief 
der hünenhafte Greis und deutete auf 
feinen Körper. „Neun Kugeln haben 
bier bereit3 Pla drin gefunden, aber 
es it immer no Raum für ein paar 
folder Dinger vorhanden,“ fagte er 
lächelnd. Straff jaß er auf feinem 
Pferde, und als er ſich jpäter mit noch 
einigen DBeteranen zujammenzgeftellt 
hatte, ritt er mit diefen an den auf- 
geltellten, jüngeren Mannſchaften vor— 
über. „Zeuntjes,“ rief er dieſen zu, 
„lernt von uns Alten, wie man im 
Kriege ‚niet wegloopt’!” 

Begeiftertes „Hurra for Zuid-Afrita! 
Hurra for Dom Paul! Hurra for Hans 
Botha und alle unjere tapferen Al— 
ten!” war.die Antwort auf feine kurze 
Anſprache. Mand einen Waffenge- 
nofjen aus früherer Zeit ſah Botha 
unter den antommenden Kämpfern, 
und jeden derjelben begrüßte er nad 
Art der Treffer mit einem kraftvollen 
Handſtreich über die Rechte des andern. 

Endlich ſchienen die Reihen vollzäh: 
lig zu fein, und als der Feldkornett 
Zrihardt den Zug geordnet hatte, be= 
ſchloß man, unverzüglich aufzubreden. 
Der Mond jhien glüdlicherweiie hell 
genug, um die mwegelundigen Führer 
die Richtung deutlich erfennen zu Lafjen, 
und für alle Fälle hatte man Fackeln 
mitgenommen. 

Es ift befannt, wie man im Trans— 
vaal zu reiten verjteht. Die frilchen, 
munteren Pferde griffen in der Abend 
fühle tüdhtig aus. Wie der Sturm 
wind fegte die Reiterjhar über das 
nächtliche „Veldt“, und noch ehe der 
erite Tag des neuen Yahres graute, 
war der Bolten zwiichen Johannesburg 
und Krügersdorp von den tapferen 
Middleburgern bejegt. 


22. Kapitel, 
Die Freibeuter. 


Die Sonne desfelben Sylveftertages 
hatte aber auch noch andern Reitericha- 
ren geleuchtet, die fi) in der Stärfe 
von etwa taufend Mann mit verzmwei- 
felter Anftrengung vorwärts bewegten. 
Mit fichtliher Mühe folgte der- voran- 
ziehenden leichten Reiterei die Artille- 
tie, welche nebft einigen kleineren Ge- 
ſchützen auch ſechs Marimlanonen mit 
fi führte. Hochbepackte, maflige Wa- 
gen trugen die Munition und Waren- 
vorräte der Soldateska. Menden und 
Pferde jhienen gleich erſchöpft zu fein. 
Auf den Gefihtern der Mannihaft 
war Abipannung und Müdigkeit zu 
lefen. Das konnte nicht wunderneh— 





die Feuer lodern ſah, melde hier und 





men, denn die Leute, darunter viel 


blutjunge Bürſchchen, kamen von Mafe- 
fing ber über öde Landftreden, ohne 
irgend eine Yutterftation, in Eilmär- 
fen herangezogen. 

Eine große Anzahl kranker und töd- 
fi erfhöpfter Soldaten lugten unter 
den Zeltplanen der Wagen hervor. 
Dem Zuge voran ritten die Yührer. 
Ein junger Mann mit kräftiger, ent- 
Ihlofjener Haltung und energiſchem 
Anfehen ſprach eifrig auf einen neben 
ihm reitenden Militär ein, deſſen Uni- 
form hohen Rang andeutete. 

„Wir müflen vorwärts, General 
Willoughby, koſte es, was es wolle! 
Yede Minute Verzögerung kann uns 
verhängnisvoll werden.” 

„Aber Sie jehen doc, beiter Dr. 
Jameſon, daß unjere Leute ſowohl, 
wie die Tiere aufs äußerſte erſchöpft 
find. Wir müflen ihnen unbedingt 
Ruhe und Erholung gönnen. Was 
fürdten Sie eigentlih? Glauben Sie, 
daß die „Doppers“ Wind befommen 
haben? Ehe-die fi den Schlaf aus 
den Augen gerieben haben, find mir 
lange in Johannesburg.“ 

Ein dritter Reiter, der mit geipann: 
ter Aufmerkſamkeit das Geſpräch der 
Herren verfolgt hatte, wandte fich jegt 
an den General. „Auch ich erlaube 
mir, die Bitte um größtmögliche Eile 
auszufpreden. Meine Erfahrungen 
in Johannesburg lehrten mid, daß 
man gar nicht jo undorbereitet ift, und 
Eure Lordſchaft jollten wiſſen, daß den 
ſcheinbar jo phlegmatiihen Buren doc 
nicht immer zu trauen iſt.“ 

„Ah, Mr. Kerr,” unterbrad ihn der 
General mit etwas ſpöttiſchem Lächeln, 
„waren Sie jemald Soldat?“ Kerr 
berneinte ed. „Ich dachte es mir,“ 
fagte Willoughby mit überlegenem To— 
ne, „denn fonft müßten Sie miljen, 
daß noch niemal3 ein englilcher Feld— 
herr mit zu Tode gehegten, abgeipann: 
ten Leuten einen Sieg gewann. Leh— 
ren Sie mid) meine Soldaten kennen! 
Furchtlos und tapfer im Feuer — aber 
nur, wenn fie zuvor feine großen An- 
firengungen und Entbehrungen zu tra: 
gen hatten. Wenn wir heute glüdlid 
noch Krügersdorp erreichen, jo werden 
Sie jehen, daß unfere Leute wie die 
Fliegen vor Müdigkeit umfallen. Kom— 
men Sie herüber, Major White, und 
beftätigen Sie den Herren da die Wahr: 
heit meiner Gründe!” 

Ein Offizier, der an der andern Seite 
de3 Zuges ritt, fam auf den Ruf des 
Generals herbei und äußerte auf Be- 
fragen diefelbe Anficht wie Willoughby. 

Während die Offiziere ſich in ein Ge- 
ſpräch vertieften, welches militärifche 
Angelegenheiten behandelten, zog Dr. 
Jameſon Thomas Kerr zur Seite. 

„Sie haben alfo den Auftrag Mr. 
Veits ausgeführt und die Telegraphen- 
drähte hinter uns zerſchnitten?“ 

„So ift es, Mr. Jameſon, und wie 
Sie fehen, ift es nötig, daß mwir und 
des Schweigens der ZTelegraphen ver- 
fihern; da die militärifchen Leiter uns 
ferer Expedition durchaus nicht die Eile 
zeigen, die nötig wäre, um unſern 
Auftraggeber vor der Berantwortung 
zu fügen, das „lelbitändige Borgehen 
der Chartered Compaay“ nicht beizei- 
ten dur ein Telegramm aufgehalten 
zu haben. ch wollte, ich fönnte eben- 
fo aud die Zelegraphenleitung von 
Johannesburg zerftören, denn ich be- 
fürdte fündlih, daß fih die Quer- 
köpfe dort nod anders befinnen. ber 
feben Sie dod, Jamejon, wer fommt 
uns dort fo eilig entgegen? Es jcheint 
ein reitender Bote zu fein — richtig, 
er ſchwenkt einen Brief in der Hand 
.. . . ich will nicht fürchten, daß die 
Hohannesburger anderen Sinnes ge- 
worden find.“ 

Der General, welder mit Major 
White dem Zuge um einige Pferdelän- 
gen voraus war, hielt mit legterem jrgt 
fein Roß an, um den im Galopp auf 





ihn zuiprengenden Boten zu erwarten. 





Jeßtzt erſt bemerkte er, daß fich ein Ein- 
geborener in defien Begleitung befand, 
bei Näherlommen der Offiziere jedoch 
fi in reſpektvoller Entfernung hielt. 

Jameſon jah, wie der General einige 
Worte mit den Angefommenen med: 
felte, das Schreiben erbrach, flüchtig 
überfah und fih dann auflachend nad 
ihm ſelbſt ummwandte. „Hier, leſen 
Sie, Jamefon, dann fagen Sie mir 
Ihre Meinung!“ 

Diefer las das Schreiben. „Ach 
fange nun an, felbft zu glauben, daß 
Sie recht haben, Willoughby,“ ſagte 
Jameſon lächelnd, den Brief zufam- 
menfaltend und einftedend, „trogdem 
daß wir, getreu dem Grundjag — keine 
Antwort ift aud eine Antwort — ſei— 
nen erften Boten rubig bei uns behal- 
ten haben, jendet uns der alte Mann 
in Pretoria noch einen Boten und ein 
noch dideres Schreiben. Es wird ihm 
angit, dem alten Fuchs, denn eindring» 
licher und inftändiger no als das er- 
ftemal bittet er uns, umzukehren und 
fleht, feinen erften Boten mit dem zwei- 
ten als Träger einer friedlichen Ant- 
wort zurüdfehren zu laſſen. Ha, ha— 
das fieht allerdings nicht jo aus, als 
wollte man uns mit den alten Röhren 
in der Hand den Weg rüdmwärts zeigen. 
Wirklich, ich denke nun aud, Sie dür— 
fen unferen Leuten eine Erholungsraft 
geftatten.. Machen Sie alfo immerhin 
bei Krügersdorp Halt....aber was hat 
Mr. Kerr mit dem Boten für einen 
Streit — Sehen Sie doch, es ſcheint 
IR, 

Uber jhon war der General, welcher 
bemerkt hatte, daß Kerr während einer 
heftigen Rede heimlich eine Piftole aus 
der Taſche gezogen, an defjen Seite und 
fam gerade zu rechter Zeit, um die 
bligichnell erhobene, auf den Abgelan- 
dten Krügers gerichtete Waffe niederzu- 
ſchlagen. 

„Was unterſtehen Sie ſich, Mann?“ 
rief der General mit wutſprühenden 
Augen Thomas Kerr zu, „ſind wir 
eine Bande von Meuchelmördern? Wiſ— 
fen Sie nicht, daß das Leben eines Ab— 
geſandten uns unantaſtbar iſt? Was 
haben Sie überhaupt mit ihm zu ſchaf— 
fen? Sie gehören meines Wiflens nicht 
zur Führerſchaft des Zuges, fondern 
find nur — Willougbby fagte das mit 
unfäglider Beratung im Ton — find 
nur ein — Spion!” 

Kerr biß die Zähne zufammen vor 
unterdrüdter Wut. Er antwortete dem 
General nicht, fondern wandte fi an 
Jameſon und ſprach eifrig auf diejen 
ein. 

„Ab, ein fo gefährlider Menſch ift 
diefer junge Deutſche?“ ſagte Jameſon 
verwundert und blickte nach Albrecht, 
welcher inzwiſchen den beiden Offizieren 
in gutem Engliſch das Anliegen des 
Präſidenten noch einmal mündlich und 
dringlich vortrug. „Wenn es ſo iſt, 
wie Sie ſagen, Kerr, dann darf der 
junge Mann allerdings nicht zurückkeh— 
ren, ſondern wird dem erſten Boten 
Krügers Geſellſchaft leiſten müſſen; ihn 
totzuſchlagen jedoch, dazu haben wir 
kein Recht, und der General hat Sie im 
rechten Augenblicke vor einer Ueberei— 
lung bewahrt.” 

Hierauf ließ Jameſon den in einiger 
Entfernung harrenden Kaffer zu ſich 
rufen und trug diefem auf, dem Präfi- 
denten zu jagen, daß er ſich die Ant- 
wort auf feine Briefe zugleich mit den 
zwei Abgefandten auf dem — Rathauje 
in Pretoria von den fiegreichen Führern 
der Company holen möchte. 

Noch einmal im Laufe diejes Tages 
erhielten die Führer des Zuges eine 
Botihaft. Diesmal jedoh fam fie 
nicht von Krüger, fondern von eini- 
gen angejehenen Bürgern Yohannes 
burgs, melde Jameſon zu jchleuniger 
Umtehr aufforderten, „denn,“ fo hieß 
es in dem Schreiben, „trogdem daß die 
Revolution proflamiert ift, eradten 
wir den Zeitpunkt als nod nicht ge= 





fommen, um einen Staatöftreic mit 
Erfolg auszuführen, da nody nicht alle 
Vorbereitungen dazu beendigt find.” 

Diefe Botſchaft wurde nicht beachtet. 
Jameſon zerriß das Schreiben, ohne 
erft die Hauptleute der Soldaten hier- 
bon zu unterrichten. Als diefe jedoch 
fih eine Erklärung feines Handelns 
auäbaten, rief er Thomas Kerr herbei. 
„Wiederholen Sie diefen Herren da 
unjere Inſtruktion!“ befahl er kurz. 

„sn möglichſter Geihmwindigteit auf 
Johannesburg zu marfcieren, um ſich 
mit den dortigen Freunden zu vereini— 
gen. Nicht aufhalten lafien, wenn di- 
rekte Befehle zur Umkehr erteilt werden 
folten — mögen fie telegraphiich oder 
durch Boten aus Kapftadt oder Johan— 
neöburg fommen,“ war die geläufige 
Antwort. 

Triumphierend blidte Jamejon auf 
die Offiziere: „Sie jehen, meine Her— 
ren, es find das alles nur Scheinma— 
növer, um die Verantmwortlichteit von 
hoher Stelle abzulenken. Alſo ſchleu— 
nigft weiter, damit wir unſer Ziel jo- 
bald als möglich erreichen!” 

Hätte Jameſon geahnt, wie die Dinge 
in Wirklichkeit lagen, und daß die Bot- 
ihaft aus Yohannesburg einen jehr 
vernünftigen Rat enthielt, dann würde 
er nicht fo heiter den Befehl zum Vor— 
wärtsdringen gegeben haben. Die jo 
Hug ausgedadte Hinterthürpolitik follte 
für ihn zum Fallftrid werden, denn er 
fonnte einen Sceingegenbefehl nicht 
mehr von einer aufrichtigen Warnung 
unterjcheiden. 

Kerr hielt ſich von jegt an beftändig 
an Jameſons Seite und verfuchte durch 
dringliche Reden, den verantwortlichen 
Leiter der Chartered Company den bö- 
jen Wünſchen feines Herzens geneigt zu 
machen. 

„Rod einmal wiederhole ich den An— 
trag, jenen zweiten Boten Krügers un- 
ſchädlich machen zu lafien! Dieſer ab- 
gefeimte Deutiche wird eine Gefahr für 
unjere Sade werden! Schon einmal 
bat er uns bedeutenden Schaden zuge- 
fügt, als er mid) damals in Johannes: 
burg um den ganzen Erfolg eines lange 
und jorgfältig vorbereiteten Agitations— 
abends bradte. Dieſe Deutichen find 
mir ein Dorn im Auge, und ſchon um 
diefe verhaßte Raſſe aus Südafrika zu 
vertreiben, ift es nötig, ein anderes als 
das ihnen jo günftige Burenregiment 
zu ſchaffen. Was meinen Sie, Jame- 
jon? Soll der freche Deutjche nicht 
abgethan werden, ehe er uns weiteren 
Schaden zufügen könnte?” 

Jameſon war im Begriffe zu ant- 
worten, als fein immer in die ferne 
gerichtete Auge einen Reitertrupp 
wahrnahm, der ſoeben hinter einem 
tleinen Hügel auftaudhte, beim Erblit- 
fen des berannahenden Zuges jedod 
lofort wieder verſchwand. 

„Was war das?“ fragte YJamefon 
überraiht; „lollten doc die Buren 
ſchon in Kriegsbereitichaft fein?” wan- 
dte er fi) an die heraniprengenden Of- 
fiziere. 

Willoughby zudte die Achſeln. „Dem 
fei, wie ihm wolle, wir können nicht 
mehr zurüd, doc wollen wir unjere 
Mapregeln treffen. Major White, 
wählen Sie ſchnell einige der tüchtig- 
ften Reiter aus; diefe mögen vorausei— 
len und zu erforſchen ſuchen, ob Krü— 
ger&dorp, weldes wir meiner Bered- 
nung nad bald erreicht haben müſſen, 
von dem Feinde beiegt ift. Zwei Mann 
ehren um, mir Meldung zu bringen, 
während andere drei weiterreiten, bis 
fie auf den Feind ſtoßen.“ 

Dem Befehl des Kommandierenden 
wurde jchleunigft Folge geleiitet, und in 
begreiflider Spannung murde der 
Mari fortgeſetzt. Die eriten zmei 
Kundſchafter famen ſehr bald mit der 
Meldung zurüd, daß fih im nahen 


Krügersdorp nichts Verdächtiges bliden 
ließ, aud die Umgebung jdien ficher 


zu jein. 
(Fortiegung folgt.) 
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Schwand des Sommers jonnig Leben 
Unb bie legte Rof’ am Straudh, 
Fühlt das Herz ein zagend Beben, 
Wie zerftobnen Glüdes Haud). 


Wie ein traurig Abjchiednehmen 
Und ein Sehnen, ungeftillt — 
Toter Wünfche bleiche Schemen 
Scheint der Nebel ftumm Gebilb. 


Und der Abendjonne Strahlen 
Taucht die Welt in leuchtend Rot, 
Flücht’ge Lebensluſt zu malen — 
Letztes Fladern vor dem Tod. 


Wie mit heimlich leifen Klagen 
Spricht dies Schwinden und Vergeh’n 
Dir vom Scheiden und Entjagen 
Und vom Nimmermieberjeh’n. 


Doch, ob Blüt’ und Blatt zum Raube 
Fiel der Stürme wilden Müh'n, 
Unter dem verwelkten Laube 
Keimt der Hoffnung Immergrün! 





Die „Germania“, eins unjerer größ- 
ten und folideflen deutſchen Blätter, iſt 
gegen Erpanfion, gegen Freiſil— 
ber und befürwortet die Wiederermäh- 
lung Mefinleys. 





Br. Beter Janſen, Janſen, Nebrasta, 
ift foeben von einer Reife dur‘ Utah 
und Idaho zurüdgelehrt und jchreibt 
und unter anderem: „Im fernen 
Weiten ift Bryans Stern jehr gefun- 
ten. Würde mich nicht wundern, wenn 
außer Colorado, alle nordweftlichen 
Staaten republitanifch gehen.’ 





Bei uns in Elkhart fieht man viele 
enter mit Kampagne =» Bildern ge— 
ſchmückt. Die meilten diefer Bilder- 
Ausfteller find wohl Eifenbahn- oder 
Fabritarbeiter, und Mefinley » Bilder 
find in großer Mehrzahl vertreten. Es 
ſcheint aljo, die Arbeiter werden bier 
für MeRinley ftimmen. 





Die Familie Beidler, um 1725 aus 
Deutihland nah Penniylvanien aus- 
gewandert, giebt eine Familienchronik 
heraus und erläßt die Öffentliche Bitte 
an jeden Bruder, der etwas bon der 
Familie weiß, oder in Kirchenbüchern 
auffinden kann, ſolches an. %. Funk, 
Elthart, Indiana, zu berichten. Et— 
waige Unkoften werden gerne erftattet. 





Miffionar Page kann das Klima in 
Indien nit vertragen und befindet 
fi infolge einer ernſten Krankheit ge- 
genmwärtig auf der Heimreiſe. Alſo 
niht jeder kann es dort aushalten. 
Und doch find noch immer einige Brü- 
der gegen eine ärztliche Unterſuchung 
der Milfionare, ehe fie ausgehen und 
meinen, wenn der Mann oder die Frau 
den Drang fühlen, in die ferne Heiden: 
welt zu gehen, jo müßten fie auf jeden 
all gehen. 


Wenn gewiſſe Leute in Kanſas die 
„„Rundihau‘‘ einige Male zugeididt 
erhalten, trogdem fie diejelbe nicht be- 
fiellt haben, fo dürfen fich diejelben 
darüber nit wundern, denn wir find 
erfucht worden, die „Rundſchau“ einige 
Wochen an gewiſſe Perſonen zu ſchicken. 
Wir erhalten unſere Bezahlung von 
dem, der die Blätter beſtellt hat. Es 
darf ſich alſo niemand fürchten, die 
„Rundſchau“'“ heimzunehmen. Nach 





Verlauf von drei Wochen wird die Zu- 


Sam Harms, einer unferer Druder, 
war auf Beſuch bei feinen Eltern in 
Oklahoma und ſchon auf der Rüdreile 
nad Elthart begriffen, als er plöglich 
ausfand, daß er noch nicht genug Weis: 
beit befäße. Solches ausfinden, feinen 
Kurs Ändern und nah MePherſon in 
die Schule gehen, war bei unferem 
lebhaften Sam eins und dadfelbe Ding. 
Wir wünſchen ihm auch jegt Glüd und 
hoffen, daß er in rechter Richtung 
fteuert. 





„Das Grntefeld‘‘ ift ein Kleines 
Blätthen, welches monatlid Berichte 
über Saat und Ernte in Indien, bejon- 
der mit Bezug auf Haiderabad und 
Decan bringt. Unter den Artikeln je- 
ben wir die Namen U. Friefen, 9. Un- 
rub, N. Hiebert, Maria riefen, Eli- 
fabetb Neufeld, Anna Sudermann u. 
a... Wir wiffen leider nicht, wo dieſes 
Blätthen zu bejtellen ift, noch mie 
hoch fih der Abonnement3preis beläuft. 
Wahrſcheinlich if das Blatt durd 
Miſſionar Friefen, Nalgonda, Indien, 
zu beziehen. jeder, der fi für die 
Miſſion in Indien intereffiert, follte 
diefes Blättchen unterftügen. Es ift 
feines von den vielen goody - goody= 
Blätthen unferes Landes, melde 
neben einer mwäfjerigen Religion nod 
ein greuliches Deutſch auftiſchen. 


Unfer „Familienkalender“, auch 
„Funks Kalender“ genannt, hat die 
Preſſe verlaſſen und iſt zum Verſand 
bereit. Wir haben bereits alles geſagt, 
was wir über unſern Kalender zu ſa— 
gen haben. Jetzt bleibt es euch noch 
übrig, denſelben zu kaufen und zu ſehen, 
ob er nicht gerade ſo, oder noch beſſer, 
iſt, als wir ihn angezeigt haben. Wir 
machen hier die Preiſe für Amerika be— 
kannt. Die Preiſe ſind wie folgt: 


Gt $ .06 
12 Kalender portofrei......-... .45 
25 ee WM , asus .90 

100 . ER IERERE 3.50 
100° “ per Erpreß......... 2.50 
250 2 per Erpreß......... 4.25 
500 Bi per Erpreß......... 7.50 
1000 2 per Exrpreh... ..... 12.50 


Bei allen Beltellungen, welche per 
Erpreß geichidt werden, trägt der Be- 
fteller die Erpreßfoften. 

Man jchide feine Beftellung beizei- 
ten ein und gebe genau an, ob man 
englifche oder deutiche Kalender zu ha- 
ben wünſcht. Das Geld follte mit jeder 
Beitellung eingefandt werden. Nach 
Rußland werden unfere Kalender nur 
per Poſt portofrei verſchict. Man 
adrefliere 
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Wie ſchon vorher bemerkt, möchten 
wir gerne Weihnachts: und Neujahrs- 
wünſche haben; denn zu einer gewiſſen 
Zeit im Jahre werden mir von Leh— 
rern, Sonntagsihullehrern und Schü- 
lern recht jehr um Wünſche beftürmt. 
Es giebt in unferem Lande eine jehr 
mweitverbreitete Feittagslitteratur; die— 
ſelbe ift jedoch zum größten Zeil ſehr 
flah und dazu noch jehr einfeitig 
tonfeifionell gehalten. So kommt es, 
daß wir das meifte von diefer Feſttags— 
litteratur für uns und unfer Bolt faft 
gar nicht gebrauchen können. Wir und 
unfere Finder maden eben ganz bejon- 
dere Anfprüde an die Natur diefer Ge- 
dihte und Wünfde. Aus dieſem 
Grunde baten wir vor einiger Zeit 
Lehrer und Schulfreunde, uns folde 
Wuünſche recht zahlreich einzuſchicken. 
Einige unſerer Freunde ſind unſerem 
Wunſche nadgelommen, und es wäre 
auch noch Zeit, Wünfde einzuſchicken; 
es müßte dann aber ſehr bald geſche— 
hen, denn wir gedenken Anfang No— 
vember eine freie Beilage zur „Rund— 
ſchau“ herauszugeben, melde ganz mit 
Weihnadts- und Neujahrswünſchen und 
Zwiegeipräcen für dieſe Feſte angefüllt 





fendung eingeftellt werden. 


fein fol. Wir werden verfuden bon 


dem Material, das wir an Hand haben, 
das Beſte und Paſſendſte auszuſuchen 
und ſchmeicheln uns dann mit der Hoff— 
nung, daß wir unſeren kleinen und 
großen Freunden damit einen Dienſt 
gethan haben. Auch haben wir uns 
Platten beſtellt, um unſere eigenen 
Wunſchumſchläge zu druden.. Das 
Mufter, welches wir gewählt haben, 
war nad unferer Meinung das ſchönſte, 
dad wir finden fonnten, und die In— 
Ihriften find von uns jelber hergeftellt. 
Wir dürfen alfo hoffen, daß die ganze 
Ausftattung diefer neuen Wunſchum— 
ſchläge zweck- und zeitentſprechend und 
dem Geſchmacke unſerer Schüler und 
Lehrer volllommen entſprechend ſeien. 
Wir gedenken in ganz kurzer Zeit an 
alle unſere Agenten Probeeremplare 
dieſes neuen Wunſchumſchlages zu ſchik— 
ken. Der Preis wird in einer der 
nächſten Nummern der „Rundſchau“ 
bekannt gemacht werden. Sollte irgend 
an einem Orte, wo wir keinen Agenten 
haben, jemand ein Exemplar unſerer 
neuen Wunſchumſchläge zur Probe ha— 
ben wollen, ſo ſchicken wir ihm ſolches 
ſehr gerne und werden den Preis da— 
für ſo niedrig rechnen wie möglich. Wo 
wir aber einen Agenten haben, da bit— 
ten wir, diefe Sachen durch den Agenten 
zu beftellen. Wir werden aud jogleich 
befannt maden, wann ſolche Probe: 
eremplare bei den Agenten zur Anficht 
liegen. Wir glauben, der alte, fromme 
Braud des Wünſchens jollte unter un- 
ferem Volke noch nicht gleich aufgegeben 
werden; wenigſtens nit, um dem 
hierzulande jo jehr üblihen „Santa 
Klaus» Spektakel” Thor und Thür zu 
öffnen. Sol finnlofes Lärmen hat 
mit einer riftliden Weihnachtsfeier 
gar nichts gemein. 


Briefkaften. 


Antwort. — Ob die Eigentümer der 
New VYorker Staatszeitung, welche fürz- 
lich ins republifanifche Lager hinüberflat- 
terte, Juden find, wiffen wir nicht. So— 
bald wir mal nach New Work fommen, 
werden wir da3 unterjuchen. 


Aid Plan. 


Da die Frau unjeres Gehilfen, Heinrich 
A. Goerz, feit einigen Wochen ziemlich 
frank darnieder liegt, jo hat Bruder Goerz 
am „Aid Plan” nicht viel jchaffen können, 
Da aber Ausfichten auf Befjerung vorhan- 
den find, jo dürften manche Diftriftab- 
ichäßer, welche vielleicht jchon ungeduldig 
auf Antworten aus der „Aid Plan”-Dffice 
warten, in wenigen Tagen befriedigt wer- 
den. 























Die Wahl. 


Schon ſeit etlihen Wochen ift man 
bier in Amerika wieder jehr mit der 
Präfidentenwahl beſchäftigt, wobei ſich 
auch viele unſerer jungen Männer be 
teiligen, welche leider aber meiſtens zu 
wenig mit der Politik bekannt ſind, um 
in ſolchen wichtigen Fällen in der Wahl 
das Richtige zu treffen. Obgleich es 
für uns Bürger in den Vereinigten 
Staaten ſehr wichtig iſt, wer in Zu— 
funft in den jo aufrührerifchen Zeiten 
der Regent unieres Landes fein wird, 
fo dürfen wir, als Kinder und Bürger 
der obern Gottesftadt, uns doch nicht 
zu ſehr dem heißen Wahltampf binge- 
ben, ſonſt verlieren wir uns ſchließlich 
noch ganz bei folder Wahl, und ver- 
gefien dabei uns zu prüfen, ob wir die 
Wahl ſchon getroffen haben, wovon 
der königliche Prophet David im 119. 
Pi. 30 redete, wenn er fagte: „Ach 
babe den Weg der Wahrheit erwählet; 
deine Rechte habe ich vor mich geftellt.” 
Wie weit bift du, lieber Leer, in die- 
fer Beziehung ſchon gekommen? Haft 
du deine Wahl, Jeſum zu lieben und 
ihm immer zu folgen, j&hon getroffen, 
oder geht du nod jo gleichgültig in 
guter Meinung durchs Leben? Das 
wäre ſchade, denn der Apoftel Paulus 








und alle Gotiesmänner mußten ganz 


genau, wie fie zu Gott flanden, und 
hatten eine lebendige Hoffnung des 
ewigen Lebens, und aus Gnaden ein 
Anrecht an den ganzen Himmel. Ebenfo 
ift e8 heute noch; alle diejenigen, melde 
dur den lebendigen Glauben an Je— 
fum mwiedergeboren find zu einer leben- 
digen Hoffnung des ewigen Lebens, 
find Bürger des Himmels oder der 
obern Gottesftadt. Leſen wir 3. B. 
Eph. 2, 19—22. Da befchreibt der 
Apoftel unfer Bürgerrecht ganz deut- 
lich. Ich glaube behaupten zu dürfen, 
wer ein rechter Himmelöbürger ift, der 
wird aud ein guter Bürger der Berei- 
nigten Staaten fein, und Leben und 
Wandel jo einridhten, daß er ein Licht 
der Welt und ein Salz der Erde ilt, 
und eine größere Aufgabe vom Herrn 
bat, al3 nur diefe Welt zu bauen. 


“** 
* 


(Zions-Bote.) 


Anm. — Solche Artikel, wenn auch 
nur mit drei Sternchen unterzeichnet, 
gereichen unſeren Blättern zur Ehre 
und den Leſern zum Nutzen; aber nicht 
die nativiſtiſchen, alles, was nicht in 
eine gewiſſe beſchränkte Form paßt, 
ausſchließenden Artikel, welche oft mit 
vollem Namen unterzeichnet in die Welt 
gelaſſen werden. 





Vereinigte Staaten. 





Oklahoma. 


Medford, 16. Oktober 1900. Wer— 
ter Editor G. G. Wiens! Wir ſind 
jetzt glücklich in unſerer neuen Heimat 
und haben auch viel Arbeit, mit Ein— 
richten zum Winter, denn unſer Haus 
iſt auch nur einfach gebaut, ſo wie die 
meiſten hier ſind. Machſt vielleicht eine 


— Notiz in der „Rundſchau“ über unſere 


Adreßveränderung und ſchickſt uns die 

„Rundſchau“ von jetzt an nach Med— 

ford, O. T. Nebſt Gruß dein Freund 
A. T. Entz. 


— 


Canada. 








Saskatchewan. 


Roſthern, den 9. Oktober 1900. 
Werter Editor! Wir kamen den 19. 
Juli glücklich und geſund in Roſthern 
an und haben uns auf unſerer Farm 
einigermaßen zum Winter eingerichtet. 
Wir haben hier eine ganze Sektion 
(ungef. 210 Deßjatinen) gutes Land. 
Wir waren bis jetzt noch, Gott ſei 
Dank, ſchön geſund. Wir fühlen uns 
glücklich, daß wir hier find. Wir moh- 
nen 26 Meilen (ungef. 18 Werft) von 
der Stadt. Grüßend 

Peter D. Buller. 





Manitoba. 


Kleefeld PB. O., 11. Oktober 
1900. Seit ein paar Tagen haben 
wir hier das herrlichfte Herbitwetter, 
fhönen, warmen Sonnenfdein. Denn 
es ift eine Zeitlang ziemlich regneriich 
gewefen, zu naß, um Getreide zufam- 
menzufahren, auch zum Dreſchen. Hier 
in der Umgegend ift das Dreſchen jo- 
zufagen beendigt. Der Ertrag iſt jehr 
gering, bei manden jogar eine Miß— 
ernte. Erſtens die trodene Zeit im 
Borfommer, daß ed nit wachſen 
fonnte, und dann hernach noch ſchlecht 
einzubeimfjen, was gewachſen war, daß 
es wenig Weizen geben wird. Dod 
werden wir nicht zu Hungern brauden. 
Kartoffeln befommen einige auch noch 
einen guten Ertrag und bon guter 
Qualität. Der Geſundheitszuſtand 
läßt noch viel zu wünſchen übrig, be- 
fonderd diefen Sommer hat es bier 
auf der Oftfeite des Red River, befier 
gelagt: Oftreferve, ſehr gekrankt unter 
den Rindern und Erwachſenen. Auch 
viele Sterbefälle find vorgefallen. Alle 
aufzunennen, bieße zu viel Raum ein- 





nehmen. Die alte Witwe Johann 





Toews ift jegt wieder im Grünfeld bei 
ihren Rindern, Iſaak Wienfen. Sie 
it Schon ſehr ſchwach und abgezehrt. 
Die Witwe Abr. Dued ift aud noch 
nicht gelund. Die Legtgeftorbenen find: 
die Witwe Sawagli in Steinbah und 
die junge Ehefrau des Yacob T. Dued, 
Greenland, eine geborene Plett. Zum 
Schluß den Leſern und dem Editor 
Gefundheit und Segen wünſchend, 
Korr. 





Indien. 





In der Septembernummer des „Ern- 
tefeld“ finden wir folgende Nachrichten: 

Nalgonda, Indien. Borgeftern, den 
6. Auguft, wurde Schweiter Frieſen 
aus dem Krankenhaus entlafjen. Sie 
ift nicht gebeilt von ihrem Katarrh; 
aber da der gegenwärtige Arzt nad 
Madras verjegt wurde, und wir den 
neuen Arzt nicht fannten, jo entſchloſ⸗ 
fen wir ung, in unferm Haufe mit der 
Kur fortzufahren. Zum Glüd ift Dr. 
Stokes, Milfionsarzt der Basler 
Miffions-Gejellichaft, hier auf einige 
Tage; er bat Schweſter Frieſens 
Zuftand geprüft und glaubt, daß ihr 
zu helfen fei. Sie ift ſonſt aud von 
Herzen gejund, hat guten Appetit, ge= 
funden Schlaf und fühlt fih wohl; 
der Katarrh ift aber jehr hartnädig.— 
Der lange Aufenthalt im Prantenhaus 
ift nit ohne Segen geweſen. Nicht 
nur, daß fih das Allgemeinbefinder 
der Schwefter jehr gebeſſert hat (mie 
Ihon angedeutet), jondern fie hat in 
den einfamen Stunden die felige Ge: 
meinjchaft des Herrn ganz bejonders 
empfunden. Außerdem ift ihr auch die 
Teilnahme und Liebe der vielen Kinder 
Gottes bier köſtlich geweſen. 

Wir fühlen und gedrungen, die lieben 
Milfionsfreunde noch einmal auf die 
großen Schwierigkeiten aufmerfiam zu 
maden, melde wir in dem Reiche Hai- 
derabad bei dem Erwerben von Land 
für Miffionszwede haben. Br. Hü— 
bert hat nun ſchon neun Monate 
darum gewirkt und ift heute gerade fo 
weit, wie am Anfange. Unfere Bitte 
ift, daß die lieben Geſchwiſter nicht 


nachlaſſen wollen, unſer fürbittend in - 


diefer Angelegenheit vor dem Herrn zu 
gedenten. 

In der MaisNummer wurde darauf 
aufmertiam gemadt, daß die Menno: 
niten in Amerika eine Sciffsladung 
Korn (Mais) nad Indien für die Not- 
leidenden jenden wollten. Diejes Vor— 
nehmen ift zur That geworden. Mitte 
Juni fam Rev. David Görz aus 
Nemton, Kanfas, in Bombay an, um 
die Austeilung der Gaben zu leiten. 
Es fol hier dantend hervorgehoben 
werden, daß auch die Nalgonda-Mif- 
fion reichlich bedacht worden ift bei der 
Verteilung. Da uns der Transport 
des Korns, infolge der weiten Entfer- 
nung unjerer Miffionsftation von der 
Bahn, viele Schwierigteiten bot, haben 
wir bares Geld erhalten für unfere 
Notleidenden. 

Schweſter N. N. Hiebert ift feit 
ihrer Niederfunft noch immer nicht 
recht gelund geweſen. Eine Zeitlang 
war fie fogar bedenklich frank; aber 
während diejes geichrieben wird, ift fie 
außer Gefahr und auf dem Wege der 
Beflerung. Die Heine Sujanna, 
das jüngfte der Zwillinge, ift jhon am 
Rande des Grabes geweſen, und ift 
jest, obgleich etwas befler, immer noch 
bedenklich krank. „Bruder Nicolai” 
warim borigen Monat (Juli) aud) jehr 
ſchwer frank, aber, Gott Lob! wieder 
ganz bergeitellt. Die lieben Geſchwi— 
fter haben in diefer ſchweren Zeit be= 
fonders erfahren, daß der Herr ihr Teil 
ift. 

Der Aufenthalt in den ſchönen, küh—⸗ 
len „blauen“ Bergen ift ein großer Se- 
gen geweien, nicht nur nad Leib und 
Seele, jondern auch in der geiftigen Ar⸗ 
beit. Bier der fludierenden Geſchwi— 
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fter haben ihr erſtes Examen gemadht. 

Heute den 16. Auguft wurde eine 
von den Zwillingen der lieben Ge— 
ſchwiſter N. N. Hieberts begraben. 
Die Heine Sufanna mar lange 
ſchwer frant. Mehrere Male hielt man 
fie für tot; dann erholte fie ſich aber 
wieder und mußte leiden. Endlich ge- 
ftern mittag wurde fie von ihrem 
ſchweren Xeiden erlöft. Die lieben 
Geſchwiſter haben reihen Troſt in 
Jeſu, dem großen Slinder- und Seelen: 
freunde. 





Brief don W. B. Page. 





Wie die Lefer an der Meberfchrift 
merken werden, wurde folgender Brief 
an Bord des Schiffes, auf der Reile 
von Galcutta nad London, geſchrieben. 
Gewiß wird e3 die Leer intereflieren, 
etwas über das Wohlergehen der Fa— 
milie Page, welche fih, Bruder Pages 
Gejundheit halber, auf der Amerita- 
reife von ihrem Arbeitsfelde befinden, 
zu erfahren. 

Auf der See. 
31. Aug., 10 P. M., 1900. 
Liebe Eltern! 

Wir find jest auf der wogenden 
Tiefe. Wir verließen Galcutta Diens- 
tagmorgen, den 28., und follen mor= 
gen früh in Madras anlangen; deshalb 
wird aud dieſer Brief von Madras 
auf die Boft gegeben. Wir fegeln auf 
dem Dampfichiffe Goorkuh von Galcutta 
nad Zondon, und von London geht’s 
dann nah N. Y. Gerade jegt willen 
wir weder, wann wir in Xondon aus— 
fteigen, noch was für ein Schiff wir 
imftande jein werden dort zu befom- 
men. Unfer Boot ift nicht ein ſehr gro- 
Bes, au find nicht ſehr viele Paſſa— 
giere darauf; jedod fühlen wir uns 
bequem und haben reihlih zu eflen. 
Die See ift jomweit ziemlich ſtürmiſch 
geweſen, doc) habe ich noch feine Mahl: 
zeit übergefhlagen. Auch das Baby be- 
findet fi) jehr wohl; nur Alice ift den 
größten Zeil des Weges Iran geweſen, 
jedsch nicht gefährlih. Sie war heute 
morgen ſchon imftande, etwas zu efjen 
und es auch bei fi zu halten. Es wa- 
ren nur bier Perlonen beim ZTifich, 
außer den Offizieren. Wir leiden alle 
mehr oder weniger von der Hige, denn 
es ift jhon auf dem Wafler in diefen 
Zeilen jehr warm, und, wie man uns 
erzählt, ſoll es weiterhin, nächſte Wo- 
de, noch wärmer werden. 

Neuigkeiten auf der See find rar, 
und fo befürdte ih, daß diefer Brief 
nicht jehr lang wird. Seit ich auf der 
Reife bin, fühle ich mich ſchon viel befier; 
die Schmerzen haben mi fall ganz 
verlafien. 

Wir mollen verſuchen, wenigfiens 
nod ein⸗ oder zweimal zu ſchreiben; doch 
erwartet uns nicht zu jchnell; denn es 
nimmt noch wenigitens ſechs Wochen, 
und follten wir gezwungen fein, öfters 
anzubalten, kann es auch zwei Monate 
dauern, bi wir nah N. Y. kommen. 
Wir Ihiden ein Telegramm, ſobald 
wir in N. V. landen. 

Es ift jegt jpät. Euch Gottes reich- 
ſten Segen wünſchend, verbleiben wir 
Eure Aliceu W. Page 


Fandwirtfhaftlices. 
Aufbewahrung der Gemüfe. 


Faſt alle Gemüſe laſſen fi friſch 
und ſaftig für lange Zeit im Winter 
erhalten, wenn die richtige Art der 
Aufbewahrung eingehalten wird. Aber 
auch die Art und Weiſe des Erntens 
und wie die Gemüſe beim Ernten ge— 
handhabt und behandelt werden, übt 
feinen Einfluß auf die Haltbarkeit der- 
jelben aus. 

Eine der erften Bedingungen bei der 
Ernte der Gemüſe ift ſchönes trok— 
tenes Wetter Wurzeln, Knollen 











und Zwiebeln müflen troden aus der 
Erde kommen und gut abgetrodnet an 
ihren Aufbewahrungsort gebradht wer- 
den. Dasſelbe läßt fi) jagen von den 
Krautarten; ift die Witterung anbal- 
tend ungünftig, und wird man fchliek- 
li) gezwungen, doch das Ernten dieler 
Gemüſe bei feucdhtem Wetter vorzuneh— 
men, fo follten die Krautköpfe vorerft 
mehrere Tage an einem luftigen Orte 
unter Dad, Strunk nad) oben, einzeln 
ausgelegt werden, bevor fie im Seller 
oder in Erdgruben verpadt werden, jo 
dab das Wafler aus den Köpfen ber- 
auslaufen kann und fie ſonſt auch noch 
von der ihr anhaftenden Feuchtigkeit 
verlieren 

Dann muß man beim Ernten der 
Gemüſe aud jo viel wie möglich Ber: 
legungen derfelben vermeiden. Ge— 
fhundene oder ſonſtwie beichädigte 
Stellen bieten meiſt den Grund zu 
frübzeitiger Faulnis. Dasſelbe ift der 
Fall, wenn ſtärkere Fröſte die Gemüſe 
heimſuchen, jo lange fie nod in der 
Erde ftanden. Obwohl ein zu frühes 
Ernten der Wintergemüfe nicht zu em— 
pfehlen ift, jo darf man dod aus dem 
Grunde aud die Ernte nicht zu weit in 
den Herbit hinausſchieben. Bevor fie 
eingefellert werden, ift ein Abtrodnen 
und ein Säubern der Wurzelgemüfe 
bon aller antlebenden Erde nötig, faule 
und melfe Blätter entfernt man von 
den Kohlarten und Blattgemülen. 

Ein guter Keller ift der befte Aufbe- 
wahrungsort für Gemüfe aller Art. 
Er muß rein, troden und gut mit Lüf- 
tungsvorrichtungen auögeftattet fein. 
&3 darf nit zu warm während des 
Winters in ihm werden und darum 
muß bejonders im Spätherbft und au 
im Winter bei geeignetem Wetter viel 
und oft gelüftet werden. Zur befjeren 
Beobachtung der Temperatur follte ein 
Thermometer im Keller hängen. Iſt 
zu irgend einer Zeit Gefahr vorhanden, 
daß die Temperatur unter den Gefrier: 
punkt gebt, jo kann man dem entgegen- 
arbeiten dadurch, daß man ein oder 
zwei brennende Stalllaternen im Seller 
aufgehängt. 

Die Wurzelgemüfe follten nun nicht, 
wie das jo gewöhnlich geidhieht, nur im 
Keller in Haufen hingeſchüttet werden, 
wo fie leicht faulen, immer aber melt, 
zäh und holzig werden, fondern um 
ihnen ihre Friſche und Saftfülle jo 
lange wie möglich zu erhalten, verpadt 
man fie mit feuchtem Sand oder jandi- 
ger, roher Erde; nit Humuserde, 
die der Aderfrume entnommen ift. 
Man kann diefes Einfanden, fo daß 
die einzelnen Wurzeln ſich nicht berüh— 
ren, in Fäſſern, Kiften und Verſchlä— 
gen vornehmen, am beten aber iſt es, 
wenn man fi ein von Brettern einge= 
faßtes Sandbeet, etwa 8 bis 10 Zoll 
hoch, zu foldem Zwecke im Keller zu— 
rechtmacht. In dieſes Beet werden 
dann die Wurzeln und Knollen ſchicht— 
weile nebeneinander in etwas ſchräger 
Lage jo eingeihlagen, daß fie ganz von 
dem Sande oder der Erde bededt find. 
Auch mit den Wurzeln aufgenommene 
Krautköpfe Halten fi am allerbeften, 
wenn fie aufrecht ftehend mit den Wur- 
zeln in ſolch Sandbeet eingepflanzt 
werden. Krautköpfe werden aud) viel, 
immer zwei Köpfe mit den Wurzel- 
firünten zufammengebunden, über an- 
gebrachte Stangen frei aufgehängt. 
Für den erften Wintergebraud halten 
fi die abgeſchnittenen Krauttöpfe auf 
Bretter- oder Zattengerüfte gelegt auch 
reiht gut. Auch kann man folde Köpfe 
noch in mehrfah zufammengelegtes 
Zeitungspapier einmwideln. Für den 
Gebrauh im jpäteren Winter oder 
Frühjahr kann man fo in Papier ge— 
widelte Krauttöpfe in ein Faß oder 
eine Kiſte verpaden und dieje dann an 
einem trodenen Plage in die Erde ver- 
fenten; obenauf wird etwas Stroh ge: 
legt, einige Bretter darauf, um die 
Näſſe abzuhalten und auf diefe Erde, 





welche ftärter aufgebracht wird, jo wie 
das Wetter kälter wird. 

Für Aufbewahrung der Zwiebeln ift 
der befte Plag ein ungeheiztes Zimmer, 
eine Dadlammer oder fonft ein Bo— 
denraum, two es nicht zu ftark im Win- 
ter friert. Man legt ungefähr einen 
Fuß hoch Stroh auf den Fußboden, 
darauf werden die Zwiebeln in Stärke 
bon 8—10 Zoll hoch aufgeihüttet und 
auf diefe dann wieder Stroh gededt, 
etwa 15—20 Zoll ftart. Wenn es un- 
ter den Gefrierpuntt in dem Raume 
tommt, jo hält das Stroh den Froft 
von den Zwiebeln ab. Leichtes Gefrie- 
ren ſchadet den Zwiebeln übrigens 
nichts, man muß fie dann nur unbe- 
rührt wieder auftauen lafjen. 

Speifetürbiffe, die für den Winter- 
gebraud aufgehoben werden follen, 
halten fih gut, wenn man fie leicht 
mit Firnis überftreicht; man muß dieſe 
bejonder3 vorfihtig handhaben, damit 
fie nicht geichlagen werden, aud fol 
man nicht die Stengel abbredden. Man 
bringt fie dann in irgend einem ftoff 
freien Raume unter. 

Alle Wurzelgemüfe, ſowie die Kohl- 
arten können aud in Erdgruben im 
Freien aufbewahrt werden; Kohlrüben, 
Mohrrüben und andere kann man ein 
mieten wie Kartoffeln. Für Kraut— 
töpfe, Suppengewächſe, wie Peterfilie, 
Porrö u. ſ. w. hebt man 2 Fuß tiefe 
Gruben aus, jchlägt die Saden auf 
dem Grunde derjelben ein, dedt dann 
Bretter über die Grube und auf dieſe 
Stroh und Erde. Zur Anlage einer 
folden Grube muß ein etwas erhöhter 
Plag gewählt werden, und für Abflug 
des Regenwaſſers muß man jorgen, 
denn fült fich die Grube mit Wafler, 
fo verfaulen die Sadıen. 

(D. U. Farmer.) 





Fehler beim Hufbeſchlage. 





Soll der Hufbeſchlag den Zweck ha— 
ben, den Huf gegen zu ſtarke Abnut— 
zung zu ſchützen, ohne dabei ſeine na— 
türlide Form und Beweglichkeit zu 
beeinträchtigen, jo ift bei dem häufi- 
gen Beſchlagwechſel das zu ftarte Be: 
bauen, Beſchneiden und Berafpeln ein 
Fehler; eher follte der Huf zu groß 
als zu Hein gemadt, Sohle und Strahl 
lieber gar nicht heſchnitten als zu weich 
gemacht werden. Belonders fehlerhaft 
ift das zu dünne Beſchneiden der Sohle 
an der Zehe, wo fie gerade am em- 
pfindlichiten ift und durch das Auf: 
brennen oder den Drud des Eiſens lei 
den kann. Biele Schmiede ſchneiden die 
Sohle bis über die weiße Linie hinaus 
hohl, jo daß der Tragrand zu ſchmal 
wird und Huf und Eiſen eine zu ge 
ringe Berührungsfläche haben. 

Beim Anpafien des Eifens kommt 
es oft vor, daß das letztere nicht nad 
der Hufform gerichtet ift; ein zu kurzes 
Eifen wird dann meiftens dadurd paſ— 
fend gemadt, daß die Zehenwand zu 
ſtark verkürzt wird. Während der Ze: 
benteil des Eifens zu ſpitz oder zu eng 
ausfällt, wird umgekehrt der Trachten: 
teil häufig zu weit gehalten. 

Als weiterer Fehler ift das Aufbren- 
nen des zu Hark oder ungleich erhigten 
Eifens anzufehen; bei ſtark erhigten 
Eifen kann die Sohle, beſonders am 
Zehenteil, leicht verbrannt werden, 
außerdem wird das Eiſen infolge des 
fpäteren Abkühlens zu eng. 

Beim Aufihlagen des Eifens ift be- 
fonders auf folgende Fehler zu achten: 
Anftatt das Eifen mit den beiden Ze- 
bennägeln lofe anzubeften und dann 
zur Krontrolle der Zage das Pferd vor- 
fihtig auftreten zu laſſen, werden die 
erften Nägel jofort feſt eingetrieben, 
jo daß das etwa notwendig werdende 
Berihieben des Eiſens nur durd ge: 
waltjames Gegenihlagen und Abbie- 
gen möglich wird, wodurd mehr oder 
weniger ſtarke Zerrungen und Tren- 








nungen an Horn- und Weidhteilen auf: 
treten. 

Der Nagel foll der Regel nad in die 
weiße Linie ein- und durd die Mitte 
der Dide der Hornwand in entipredhen- 
der Höhe durchdringen. 

Die Folgen der Beſchlagfehler ma- 
hen fi durch ſchmerzhafte Zuftände 
am Hufe felbft oder an den benadbar: 
ten Gelenten, Sehnen und Bändern be- 
merkbar. Weniger oft geht das Pferd 
dann Hamm, in den meiften Fällen 
dagegen wirklich lahm. Hohe Stollen 
rufen bei jungen Pferden, die jo lange 
auf weichein Boden gegangen find, 
leicht Tradtenzwang hervor. Das un- 
gleihe Beichneiden der Wände hat 
ihmerzhafte Zerrungen und Dehnun— 
gen der Fleilhwand, der Bänder und 
Sehnen zur folge. 

Die Steingallen find bekanntlich eine 
regelmäßige Folge nah dem Hufbe 
ſchlage, ohne daß in jedem Falle ein 
Beichlagfehler vorliegt. Es iſt aber 
unrichtig, die Steingallen übermäßig 
tief bis aufs Blut auszufchneiden und 
das Eilen übermäßig ſtark an die Trach— 
ten ſchweben zu lafjen. 

Zu den Folgen der Hufbeihlagfeh: 
ler gehört ferner die loje und die hohle 
Wand. Bei der loſen Wand drüden 
die Trachten in der Regel unter der 
ſchädlichen Einwirkung des Beſchlages 
nad vorne, die Seitenwände biegen ſich 
dadurh ab und trennen ſich mehr oder 
weniger von der weißen Linie. 

Die hohle Wand entfteht dadurd 
daß die miderftandsfähigen nberen 
Schichten zu ſtark weggeraſpelt werden, 
jo daß die größere weichere Schicht frei 
liegt. Diefe wird unter dem Einflufie 
des Dunges und der Jauche mürbe und 
brödlig und zerfällt allmählid. Die 
Heilung ift nur durch fortgelegte gründ- 
lihe Desinfektion des Hufes zu errei- 
den. 

Die Entftehung der Hornipalte ift, 
wenn auch nicht immer, fo doch in 
manden Fällen auf fchledhten Beſchlag 
zurüdzuführen. Als Hauptmomente 
fpielen dabei mit: Stolleneilen, ftarfes 
Schmebenlafjen der Trachtenwand, ver: 
fıbrter Tragerand der Eifen an der 
eingezogenen Wand und ungleihmäßi- 
ges Beichneiden der Wände. 

(„Berl. tierärztl. W.”) 


— 





Unſere Schafſtaaten. 





Jahrelang ſtand Ohio an der Spitze 
der Schafzucht treibenden Staaten der 
Union, während es heute unter deniel 
ben nur nod den vierten Plaß ein- 
nimmt. Bon dem mittleren ‚Welten 
hat fi der Hauptlig der Schafzucht 
nah dem Hodplateau zwiſchen den 
Rody Mountains und den Sierras 
verihoben und zwar nad) dem Territo- 
rium New Merico, wo es über 4,000,: 
000 Schafe giebt. Beinahe ebenfoviele 
finden fi in Montana, während Wyo- 
ming hinter diefem Staate um mehrere 
Hunderttaufend zurückſteht. Idaho 
folgt hinter Ohio und in Oregon, 
Californien ſowie Texas giebt es je 
über 2,500,000 Stüd. Bedeutend ift 
aud die von den Navajo-$ndianern in 
Arizona betriebene Schafzudt, deren 
Herden fi auf über 1,000,000 Stüd 
belaufen. Diejer Stamm, welder ca. 
22,000 Mitglieder zäblt, hat durch die 
Schafzucht einen großen Wohlftand er- 
langt; er liefert alljährlich) bedeutende 
Quantitäten feiner Wolle. auf den 
Markt. Berühmt find die munder- 
ſchönen Wolldeden, die früher von den 
Navajos angefertigt wurden, doch 
ſcheint dieſe Induftrie bei ihnen im— 
mer mehr in Verfall zu geraten. 





Wachstuch, Leder und an— 
dere Stoffe auf Tiſchen etc. 
zu befeftigen. Man bereitet eine 
Miihung von 24 Pfund Weizenmehl, 
zwei Eplöffel voll gepulvertem Harz 
oder arabiihdem Gummi und 2 Eplöf- 


feln voll gepulvertem Alaun, verrührt 
dieje Stoffe in einem pafjenden Gefäße 
zu einem gleihmäßigen Brei, bringt 
denjelben in einer Pfanne über Feuer 
und rührt fo lange, bis der Sleifler 
volltommen gleidartig und ohne Knol— 
len ift. Sobald die Mafle jo did ge- 
worden ift, daß der Rührer darin ftebt, 
nimmt man fie vom feuer, überträgt 
fie in ein anderes Gefäß und dedt die- 
jes zu, damit fi feine Haut auf der 
Oberflädhe bildet. Mit diefem Hleifter 
wird der Tiſch ſehr dünn beftrichen, 
das Tuch darauf ausgebreitet und mit 
einem Rollholz angedrüdt und geglät- 
tet. Die Enden werden nad dem 
Trodnen abgeihnitten. Wenn Leder 
aufgeklebt werden foll, jo muß dies erft 
mit Wafler befeuchtet, der Kleiſter an- 
gewendet und die Oberfläche mit einem 
Wollentuch qlatt geitrichen werden. 


—— — 





Gar mancher würde friſch erwachen 
Und keine finſtere Miene machen, 
Wenn er ein feſtes Polſter hätt’ 
Und nur ein bünnes Oberbett. 
Der macht den Körper jchlaff und weichlich, 
Wer's Bett mit Federn füllt zu reichlich. 
Oft müfjen Hundert Gäng in Mafjen 
Die weichen Flaumenfedern laſſen, 
Damit ein einzig’3 Gänslein dann 
Recht warm und mollig jchlafen kann. 


Hunger und Schlaf. 





Dr. Weygand ſprach kürzlich in dem 
Verein deutjcher Irrenärzte über piy- 
chiſche Erihöpfung durch Hunger und 
durh Schlafmangel. Durd eine große 
Verſuchsreihe wurde feitgeltellt, daß 
Nabrungsenthaltung zwar feine jehr 
große, aber Doc eine immerhin bemer— 
fenswerte Erihöpfung zur Folge hat. 
Insbeſondere verichlechtert ſich die Auf— 
faſſung und das Gevädhtuis. Viel be— 
trächtlicher und allgemeiner war die 
Schädigung nach Schlafentziehung. 
Daraus ergiebt ſich, daß der Schlaf in 
mediziniſchem Sinne eine viel größere 
Rolle ſpielt, als der Hunger. Verſuche 
an Tieren, die durch kunſtlich herbeige— 
führte Schlafloſigkeit zu Grunde gin— 
gen, zeigten, daß ganz außerordentliche 
ſchwere Zerſtörungen und Verände— 
rungen, namentlich am Hirn vor ſich 
gegangen waren. Für Kinder forderte 
Vortragender zum Schluß ſeiner Be— 
trachtungen nicht nur hinreichend lan— 
gen, ſondern auch möglichſt regelmäßi— 
gen Schlaf. 


—ñN — — 


Verſchlucke keine Obſtkerne. 


Zur Obſtzeit häufen ſich alljährlich, 
wie allen praktiſchen Aerzten bekannt 
iſt, die Erkrankungsfalle infolge Ge— 
nuſſes von Obſt mit den Kernen. Von 
leichter Darmreizung bis zur lebensge— 
fährlichen, ſelbſt tödlich verlaufenden 
Kotſtauung und Blutdarmentzündung 
finden ſich alle Uebergänge. Beſonders 
häufig ſind die Urſache ſolcher Zuſtände 
Kirſchkerne, da namentlich dieſes Obſt 
beſonders von Kindern oft in großen 
Mengen auf einmal genoſſen und da— 
mit dem Darm zu viel zugemutet wird. 
Obzwar unter Umſtänden wahrſchein— 
lich ſchon durch einen einzigen Kern 
(namentlich gilt dies von größeren 
Pflaumenkernen) eine Verletzung des 
Darmes entſtehen kann, iſt es doch in 
der Regel die Menge von Fremdkör- 
pern, welde den Darm krank mad. 
Die prattifche Folgerung daraus: Man 
verihlude grundfäglide feine Obſt— 
ferne und belehre auch die Kinder ent- 
ſprechend. Ferner, leiden Kinder oder 
Erwachſene nah Genuß don Obfiter- 
nen an träger Leibesöffnung, jo muß 
man unverzüglid abhelfen, damit fidy 
nit aus der einfachen Stodung des 
Darminhaltes einer der obengenann» 
ten jchweren Zuftände entwidie. Aber 
beileibe nicht mit irgend welchen ſchar— 
fen Abführmitteln, die bei ſolchen Zu— 
Händen jchweren Schaden ftiften kön— 
nen, ſondern man wendet ſich am beiten 
aleih an einen Arzt, der mit einem ent- 
ſprechenden ungefährlien Mittel Ab— 





bilfe ſchafft. 
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Aennonitiſche Rundſchau. 


24 Oktober 








Zeitereig niſſe. 
China. 





Waſhington, 16. Ott. — Eine 


Kabeldepeſche aus St. Petersburg, 
melde andeutet, Rußland merde in 
China eine vom Konzert der Mächte 
unabhängige Haltung einnehmen, bat 
die hiefigen Beamten nicht überraſcht. 
&3 wurde bemerkt, daß, als das aggreſ— 
five militäriihe Vorgehen von Deutſch— 
land begonnen wurde und die Erpedi 
tion gegen PBaoting- Fu aufbrad, Ruß— 
land eine der Mächte war, die ſich nicht 
an der Bewegung beteiligten. Die St. 
Peteröburger Depeſche wird für weiter 
nichts angejehen, als einen Schritt, ähn: 
lid demjenigen, den Rußland that, als 
es der Erpedition nad) Paoting-Fu und 
anderen aggreifiven Bewegungen feine 
Unterftügung vorenthielt. Ueberdies 
wird die Depeihe als ganz im Ein- 
fange mit den friedlihen Tendenzen 
der amerifanishen Regierung ſtehend 
gehalten, die von Anfang an darauf 
gerichtet geweſen find, eine friedliche 
Schlichtung lieber durch diplomatijche 
Mittel, al3 durch das Schwert herbei- 
zuführen. 

London, 16. Ott. — Nad einer 
Meldung aus Shanghai wurde Tao- 
Ting: Fu am Samstag durd die 7000 
Verbündeten genommen, welde aus 
Beling zu diefem Zwede abmarjdiert 
waren. 

TienTfin, 15., via Shanghai, 
16. Oktober. — Die Erpedition nad 
Toa-Ting- Fu ift bis zum 14. Oftober 
auf feinen Widerftand gefloßen. Be— 
richte, welche durch Eilboten überbracht 
wurden, jagen, daß eine Abteilung von 
500 Franzofen, die nah Hſun-Hſien 
marſchierte, um eine Anzahl franzöfi- 
cher Briefter zu befreien, auf dem 
fehstägigen Marſche in ſüdlicher Rich— 
tung auf keinen Widerſtand geſtoßen 
ſei. Die 4. Brigade der Engländer 
trifft jetzt hier ein. Die Amerikaner 
haben das der proviſoriſchen ſtädtiſchen 
Regierung übergebene Arſenal ge— 
räumt. 


Shanghai, 16. Oft. — Bon dem 
Bericht, daß die ruffiihe Südarmee 
Fiuh-Ling, den Endpunkt der Shan 
Hai Kwan-Eifenbahn, bejegt hat, ift 
eine amtliche Beftätigung bier einge: 
troffen. Die Bejegung fand am 4. Of» 
tober ftatt. 


Paris, 16. Okt. — In einem heute 
im Elyiee abgehaltenen Minifterrate 
teilte der Minifter des Aeußeren, Del- 
caffe, mit, daß fämtlide Mächte die 
franzöſiſche Note als Bafis der Unter: 
handlungen angenommen haben. 

Wie der Minifter hinzufügte, ift er 
im Befige von Nachrichten, nad welchen 
Li Hung Tihang den Schwarz Flaggen 
und Kwangfi-Truppen, melde die Pro- 
vinz Hu:Nan durchziehen, um fid dem 
Hof in Sian-Fu anzufdließen, befoh- 
len bat, ihren Marſch aufzugeben und 
nad Canton zurüdzufehren. 

Eine Nachricht der Havas-Agentur 
aus Tientfin, vom 15. d. Mts., befagt: 

Der britiſche Gefandte berief, nad: 
dem er von London aus über die Vor— 
ſchläge des Herrn Delcafle informiert 
war, eine Berfammlung des diplomati: 
ſchen Korps zu peling. Die franzöfi- 
ſchen Vorſchläge wurden einftimmig ge— 
billigt und der Initiative Frankreichs 
Anerkennung gezollt. 

Nur der Ver. Staaten-Geſandte 
Conger erhob eine Einwendung, aber 
nicht gegen die Vorſchläge ſelbſt, ſon— 
dern nur gegen die Art des Vorgehens. 
Wahrend dieſe Vorſchläge als Grund— 
lage für diellnterhandlungen formuliert 
wurden. ſtellien verſchiedene Geſandte, 
darunter der britiſche und italieniſche, 
noch beftimmte Forderungen, vornehme 
lid, daß das Tſchhung-li Yamen durd 
einen Minifter der Au-wärtigen Anges 


ferner, daß die Detrete betreffs Beitra: 
fung der Anftifter der fremdenfeind- 
lihen Bewegung 2 Jahre in Kraft 
bleiben follen. Diefe Forderungen ha— 
ben den Beifall aller Gefandten gefun- 
den. 

Gemäß derfelben Nachricht follte 
Pao-Ting-Fu im Falle der Weigerung 
zur Uebergabe beichoflen und die Ein- 
wohner eremplariich gezüchtigt werden. 


Hongkong, 16. Okt. — Die Ame- 
rifaner und ihre ausgedehnten Intereſ— 
fen im fernen Süden Chinas find durch 
den Aufftand in der Provinz Kwang 
Zung bedroht. Die Bewegung bat 
bereit einen (rad erreicht, daß die 
chineſiſchen Behörden zu ihrer Unter: 
drüdung nicht mehr imftande find. 

Herr Wildman, General-Konful der 
Union zu Hongkong, hat ih nad Ma— 
nila begeben, um mit General Mac Ar: 
tur, dem Führer der amerikanischen 
Truppen auf den Philippinen, über die 
kritiſche Lage zu beraten. 


&t. Betersburg, 18. Okt. — 
Das Kriegsamt hat meitere offizielle 
Nachrichten Über den Vormarſch zur 
Belegung von Mukden veröffentlicht. 
&3 geht daraus hervor, daß die Ruſſen 
am 30. September von Leao Jau auf 
braden. Die Ehinejen zogen ſich vor 
ihnen in Verwirrung zurüd, indem fie 
die Ortichaften, durch welche fie famen, 
ausplünderten und niederbrannten, 
Der Hauptlörper der hinefiihen Trup 
pen 309 fi in der Richtung nad) Mut: 
den, Kleinere Abteilungen nah Oſten 
und Weiten zurüd. 

In Yan Tai erfuhr General Subbo- 
witſch, einer der ruſſiſchen Befehlsha— 
ber, daß die chineſiſchen Behörden 
Mukden verlaſſen Hätten und daß die 
hinefiihen Truppen ihnen gefolgt jeien, 
nachdem fie die Stadt geplündert hät» 
ten. Er ſandte jofort eine fliegende 
Kolonne unter Oberft Arlamonom ab, 
melde nah ſchwachem Widerftande am 
2. Oftober um 4 Uhr nadmittags 
Mukden befepte. 

Die Chinefen hatten die Minen in 
Brand gelegt und die Stadtthore zer- 
Hört. Sämtliche Gebäude von Euro» 
päern und Ehrilten ftanden in Brand. 
Der kaiſerliche Palaſt war ausgeplün- 
dert und zum Zeil verbrannt. 

Eine Handvoll Ehinejen unterhielt 
noch ein ſchwaches Gemwehrfeuer in den 
Straßen, doc zogen aud) fie fi bald 
zurüd. Die Hauptarmee der Ruſſen 
befegte die Stadt am folgenden Tage 
und räumte mit dem NReft der dinefi- 
fhen Truppen auf. Es murde eine 
beträhtlihe Menge Lebensmittel und 
Kriegämaterial ſowie einige moderne 
Geihüge und Gewehre erbeutet. 





Sübdafrifa. 


New Wort, 18. Oktober. — Eine 
Depeiche der „Times“ aus Paris jagt, 
daß einer Mitteilung von eingemweihter 
Seite zufolge Präfident Krüger die 
Abfiht hege, nad feiner Landung in 
Marſeilles Paris zu berühren, woſelbſt 
er mit allen einem Staatsoberhaupte 
gebührenden Ehren empfangen werde. 
Der Stadtrat von Marjeilles trifft 
Vorbereitungen zu einem großartigen 
Empfang Krügers und feine Aufnahme 
durch die Bevölterung im allgemeinen 
wird beftimmt einen enthufiaftifchen 
Gharalter tragen. 

Der Neubeginn einer lebhaften De— 
fenfive im Transvaal hat das Intereſſe 
Europas für die Burenſache wieder er: 
wedt, und die franzöfiiche Regierung, 
gleihwie auch andere europäiiche, ſieht 
diefe neuerwadhte Sympathie deshalb 
nicht ungern, weil Großbritannien, fo: 
lange die Buren im Kampfe ftehen, 
vollauf in Anipruh genommen ift. 
Daher find die Rivalen Englands in 
China bei jeder ſich mit dieler Macht 
ergebenden Bifferenz im Vorteil. 

Aus Ddiefen Gründen erſcheint es 


ders Frankreich, Herrn Krüger ein Zei— 
hen der Ermutigung geben und eine 
unbeftimmte Hoffnung auf Anterven- 
tion aufrechterhalten wird. 

Nach Mitteilung eines gut unterrich- 
teten Politikers wird die franzöſiſche 
Regierung diefe Politik verfolgen. Krü— 
ger wird gut empfangen und die Buren 
fo weit als thunlid ermutigt werden. 
Doc) ift nicht anzunehmen, daß deshalb 
die Feindſeligkeiten jegt ſchon ihr Ende 
erreihen. Die Freunde von Herrn 
Krüger hoffen immer nod, er werde 
Amerika befuchen. 


Pretoria, 18. Ott. — Die Bu- 
ren reißen täglich Zeile der Eifenbahn 
auf und durchfchneiden die Zelephon: 
und Zelegraphenleitungen. Ihre An- 
griffe find unerträglih. Die zur Aus- 
befierung der Leitungen ausgelandten 
Arbeiter müflen ftet3 von einer ftarfen 
Bededung begleitet fein. 

Das einzige Mittel, den Beläftigun- 
gen ein Ende zu machen, ſcheint darin 
zu beftehen, ſämtliche Burghers einzu— 
fangen und aus dem Lande zu bringen, 
da man offenbar keinem einzigen von 
ihnen trauen kann. 


Kapſtadt, 26. Okt. — Die Eng— 
länder ſind am 14. Oktober, ohne auf 
Widerſtand zu ſtoßen, wieder in 
Bloemhof in der Nähe von Kimberley 


eingerückt. Sie nahmen 50 Buren ge— 
fangen. 
London, 16. Oktober. — Lord 


Roberts hat aus Pretoria am 15. Ok— 
tober folgende Depeſche abgeſchickt: „Ge— 
neral French iſt von Machadodorp in 
der Richtung von Heidelberg aufgebro— 
chen, um einen Teil der von unſeren 
Truppen noch nicht beſuchten Gegend 
von dem Feinde zu ſäubern. 

Mahon, der die berittenen Truppen 
befehligte, hat am 13. Okt. den Feind 
erfolgreich engagiert, doch waren unſere 
Verluſte ſchwer, indem wir drei Offi— 
ziere und acht Mannſchaften an Toten 
und drei Offiziere und 25 Mannſchaf— 
ten an Verwundeten hatten. 

French hat geitern Garolina beſetzt 
und während ſeines Marjches einen 
Proviantzug erbeutet.‘‘ 

Lord Roberts meldet ferner eine An- 
zahl Kleiner Gefechte, woraus hervor— 
gebt, daß die Buren immer noch den 
Kampf auf einem weiten Felde fort- 


jeßen. 





Deutfchland. 


Dresden, 16. Oktober. — Das 

Befinden des Königs Albert von Sach— 
fen bat fih in legter Zeit verichlim- 
mert. Geftern wurde der König bon 
einer Ohnmacht befallen, die beträcht- 
liche Bejorgnis verurfadhte. Heute be= 
fand er fich etwas beſſer. 
Berlin, 18. Oktober. — Eine Er- 
tra-Ausgabe des „Reichsanzeigers“ tün- 
digte an, daß Kaiſer Wilhelm das Ge» 
ſuch des Fürften v. Hohenlohe um feine 
Entlafjung als Reichskanzler bewilligt 
bat. Der Kaiſer wird dem Fürften von 
Hohenlohe den Schwarzen Adlerorden 
verleihen und dem icheidenden Kanzler 
eine prädtige Garnitur Diamarten 
zum Geſchenk maden. 

Graf von Bülow ift, wie angetün- 
digt wird, zum Reichskanzler, preußi- 
{hen Premierminifter und Minifter 
des Ausmwärtigen ernannt worden. 

Kaiſer Wilhelm hat dem Fürſten 
Hohenlohe einen eigenhändigen Brief 
geihrieben, in welchem er das Geſuch 
des Kanzlers um Enthebung von fei- 
nen Dienftpflichten bewilligt und ihm 
den mwärmiten Dank für feine Pflicht: 
treue, feine hervorragenden Dienfte, 
feine opferfreudige Hingebung und 
unveränderliche Gewifjenhaftigteit aus» 
ſpricht. 

Der Rücktritt des Fürſten Hohen— 
lohe ift hier das Hauptgeſprächsſthema. 
Die agrariihe und liberale Preſſe ſa— 
gen, das Kanzleramt fei in Wirklichteit 








legenheiten erjegt werden jolle, ſowie 


wahrideinlih, daß Europa und bejon- 


ion feit langer Zeit vatant gemeien. 





Die Prefie beobachtet im allgemeinen 
eine abwartende Haltung, und man ift 
fehr geipannt auf die Politik des Gra- 
fen von Bülow in Bezug auf den preu- 
Bilden Landtag und die Forderungen 
des Junkertums. Im allgemeinen 
berricht das Gefühl vor, daß ein jun- 
ger, kräftiger Staatömann das verant:- 
wortlihe Haupt des Staates und des 
Reiches wird. 


Berlin, 17. Ott. — Beharrliche, 
angeblih auf halbamtliche Mitteilung 
bafierte Gerüchte find hier im Umlauf, 
daß Fürſt Hohenlohe demnädft von 
feinem Amte als Reichätanzler zurüd- 
treten werde. 

Der Staatäfetretär des Ausmärtigen 
Amtes, von Bülow, ift heute in Ham: 
burg angelommen und fogleiy vom 
Kaiſer empfangen worden. 


Yriedrihähafen, 17. Ott. — 
Graf Zeppelins Luftſchiff machte heute 
nadhmittag einen Aufſtieg. Es murde 
gegen den Wind gefteuert und in man 
nigfadher Weife mit ihm manöveriert. 
Es wurde ſchließlich in der Richtung 
von Immenſtadt geſteuert. Der König 
und die Königin von Württemberg ja- 
hen vom Lande aus dem Experimente 
zu. 

Nach einer kurzen Fahrt in der Rich— 
tung von Immenſtadt ſchwebte das 
Luftihiff 45 Minuten lang in einer 
Höhe von 600 Metern in der Luft und 
ſenkte fi dann wohlbehalten nach dem 
Bodenfee hinunter. 





Jamaika. 

Kingſton, 16. Oktober. — Profeſ— 
ſor Pickering von Harvard iſt hier an— 
gelommen, um in Mandeville eine 
Sternwarte zu errichten. Er jagt, die 
dortige Gegend eigne fi ganz befon- 
ders für aſtronomiſche Spezialunter- 
fudungen. 





Niederlande. 

Haag, 16. Oktober. — Königin 
Wilhelmina hat ihre Verlobung mit 
dem Herzog Heinrih don Medlenburg: 
Schwerin proflamiert. 

Das Amtsblatt bringt heute abend 
die Ankündigung von Königin Wilhel: 
minas Verlobung. 

Der Herzog ift Heute abend in Schloß 
Loo angefommen. 





Zürfei. 
Konftantinopel, 16. Oktober. 
— Die Aufftände unter den Kurden 
werden von Tag zu Tag drohender 
und Die Regierung ift in großer 
Sorge. Ym Diftritt Diabefir, wo eine 
Anzahl von Ehriften und Moslems be- 
mwohnter Dörfer zerftört wurden, mußte 

das Militär einjchreiten. 





Neufundland. 

St. John, 16. Oktober. — Der 
Schooner Fiona von St. Pierre ift 
während des kürzlichen Orkans in 
Fortuna Bay geftrandet und die ganze 
aus 20 Mann beftehende Pelagung er- 
trunten. Der Schooner ift rollftändig 
verloren. Die Schooner Amelia, Roje- 
bud und Angler mit einer Gejfamtbe- 
mannung von adtzehn Mann find 
ebenfalls verloren. Der Schooner 
Huntrek ift an der Küſte von Labra- 
dor geftrandet und fünf Leute feiner 
Bemannung find ertrunten. 





Der Kohlengrüberftreit. 
Lamsford, Pa., 16. Oft. — Et- 
wa 1500 Männer nebft 60 Frauen und 
Mädchen marſchierten während der 
Naht 18 Meilen weit vom füdlichen 


Hazleton-Diftrift nah dem Panther- 


Greef-Thale, um die zehn Rohlengru- 
ben der Lehigh Goal & Navigation Co, 
zu ſchließen. Allein die Kolonne wurde 
Ihon nahe dem Ziele von drei Kom— 
pagnien Ynfanterie überrafcht und mit 
dem Bajonett vier Meilen nad Tamag⸗ 
na zurüdgetrieben und zerftreut. Einer 





anderen Gtreifertolonne von 800 
Mann, die vom nördliden Hazleton- 
Diftrift kam, gelang e3 vor ihrer Aus- 
einanderfprengung, die Grube No. 1 
in Neäquehoning bei Mau Chunk zu 
ſchließen. 

Die Truppen gingen den Arbeitern 
gegenüber übrigens ſehr vorſichtig zu 
Werke und auch letztere hüteten ſich vor 
Ausſchreitungen in Gegenwart des Mi— 
litärs. 

Der Marſch nad) dem Panther: Ereet- 
Thale war ſchon feit mehreren Tagen 
geplant. Da die von den Streitern in 
dieſes Gebiet Abgelandten mit ihren 
Plänen, eine Schließung der Kohlen 
gruben zu erwirfen, nicht befonders er- 
folgreich waren, jo beſchloß man, zu 
Ihärferen Mitteln zu fchreiten, um die 
in den zehn Gruben beſchäftigten Leute 
zum Streif zu zwingen. So beidloß 
man denn, eine großartige Demonftra- 
tion im Thal in Scene zu ſetzen, die 
ih aber infolge des Regens bis heute 
morgen verzögerte. 

Die Streifer, in deren Mitte ſich 
auh Wagen mit Zeitungstorreipon- 
denten befanden, kamen ungefährdet 
bis in die Nähe von Coaldale, wo jie 
plöglich bei einer Iharfen Biegung der 
Straße auf eine Soldatenabteilung 
mit aufgepflanztem Seitengemwehr ftie- 
Ben. Es entipannen fidh einige turbu- 
lente Scenen, bei denen ſich namentlich 
„Mutter“ ones hervorthat, und es 
dauerte drei Stunden, um die Etreifer 
ungeadter ihrer heftigen Proteſte nad 
Tamaqua zurüdzutreiben. 

Während ſich dies zutrug, fam die 
Kolonne vom nördliden Hazleton-Bi- 
ftrift unangefodten in das Nesquehon— 
ing-Thal, und es gelang ihr, eine ge- 
nügende Anzahl Leute der Grube Nr. 
1. der Lehigh Coal & Navigation Co. 
zum Streit zu bewegen, um die Grube 
ſchließen zu müſſen. General Gobin 
ſandte zwei Kompagnien in den Di— 
ſtrikt ab, welche die Ordnung bald wie— 
derherſtellten. 

Superintendent W. D. Zehner von 
der Geſellſchaft erklärte einem Vertreter 
der Aſſociierten Preſſe, daß, wenn She— 
riff Brislin von Carbon County, wo 
die Grube liegt, ſeiner Pflicht nachge— 
kommen wäre, die Schließung der Gru— 
be hätte verhindert werden können. 
Die Übrigen neun Gruben der Gefell: 
ſchaft find noch in voller Thätigfeit. 


Tamagqua, Pa., 16. Dtt. — 25 
bis 30 Streiker wurden von den Sol— 
daten verhaftet, aber bald wieder frei- 
gelaflen. Sie waren beihuldigt, tödli- 
he Waffen zu führen und zum Auf- 
ftande anzureizen. Zwei Arbeiter wur— 
den auf ihrem Wege zur Arbeitsftelle 
im Nesquehoning- Diftritt heute früh 
ernſtlich verlegt. 


Coaldale, Ba., 16. Oft. — Die 
Lotal-Union der Vereinigten Minenar- 
beiter wollte den Streifern von Hazle- 
ton auf ihrem Marſche einen Empfang 
bereiten, die Leute wurden aber durch 
Militär auseinandergeiprengt. 





Ende des Kohlengräberftreifs. 

Philadelphia, 17. Ott. — Der 
aroße Streik der Hartlohlen-Grubenar» 
beiter von Pennſylvanien, der am 17. 
September begann, ging heute zu En- 
de, als vie Philadelphia & Reading 
Goal & Jron Co. und die Lehigh Val- 
ley Eoal Co. übereintamen, in ihren 
betreffenden Gebieten die „Sliding 
Scale” abzufhaffen und die Lohner- 
höhung von 10 Prozent bis zum 1. 
April 1901 oder länger in Kraft zu 
lafien. Damit find die Forderungen 
der Konvention der Grubenarbeiter. in 
Scranton bewilligt. 





Galvefton, Ter., 18. Oktober. — 
John Demlin, Schagmeifter des Un- 
terftügungsfonds für Galvefton, ftat- 
tete brute abend einen Bericht ab, wo—⸗ 
nad die Geſamtſumme der Beiträge 
fih auf $1,095,202 belief, 
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Sinanzbericht 
der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
vom 24. Juli 1900 bis 9. Oft. 1900. 


Received for Famine Sufferers. 


A Sister, Reed sville, PA., 
A Sister, Allensville, Pa., 
A. Wenger, 

Lo vina Ernst, 

E. 8. H., Berlin, Ont., 
Sister M. Weaver, Pa., 
Mrs. Holdeman, Kans,, 
A Sister, Rox, 

Dan’l.G. Jutzi, 

J. R. Hildebrand, 
Jennie Wingard, 

Swamp Menn. Cong., Souderton, 
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a., 

Friends, Reedsville, Pa., 

Warren & Raymond Seitz, 

Oharlotıe J. Myers, 

FF. F. Schartner’s and Peter Beck- 
er’s Cong., Freeman, 8. Dak., 

Cong. at Wellesley, Ont., 

Sister M., 

Bank 8. S. Hinton, Va., 

Joh. Schroeder, 

Friends, 

Maple Leaf 8. S., Okotoks, Al- 
berta, Can., 

Menn.S.8., Carlook, Ill., 

Mrs. D. M. Brubaker, 


Mrs. J. V. Fortner, 

Guilford . Bethel Congs., Medina 
Co.,O., 

Frank A. Rose, 

Newbern 8. S.. Acme, Kans,, 

Silverdale Soc’y , Terryton, Ks., 

Mabel Stringfleid, 

Theo. Schertz & Bros., 

Lizzie Ann Miller, 

Adam H. Baer, 

Walnut Grove 8, S. Logan Co., 
“hio, 

J. F. Brunk & wife, 

Peter P. Voth, 

Two Friends, Virgil City, Mo,, 

8.J.K., Belleville, Pa., 

A Friend, Montpellier, Calif., 

Benj. Shoemaker & wife, 

Mrs. A. J. Meck, 

J. V. Fortuer & wife, 

Holdeman Cong., Mission 8. 8., 
Wakarusa Ind,, 

8Sist?r Leatherman, 
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$473 32 


Total, 

Received for Speeifled Orphans. 

Kate Boller, 15 00 

David Zook, 15 00 

Dän’I Orendorf, 15 00 

Mrs. Peter Lehman, 15 00 

8S.C. Bruuk. 15 00 

D. 8. Brunk, 15 00 
Total, $u0 00 

Received for Chicago Mission. 
Sister M., 200 
Frank A. Ros-, 200 
Harvest Meeting, Vlive Cong., 

Eikhart Co,, Ind., 6 30 

Total, $10 30 


Received for Old People’s Home. 


8. K. J., Belleville, Pa,, 500 
Total, 85 0 
Received for Philadelphia Mission. 
Sister M., 200 
Total, #2 00 


Received for Texas Sufferers. 
Collection at Y.M.C. A. Meeting, 
Elkbart, Ind., 8 
Theo. Pletcher, 
A Friend, 
W.B. Pratt (3ec’y. Elkhart Car- 
riage & Harness Mfg. Co.,) 
Geo/A. Voss, 
H. I. Loewen, 


2 
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John Friesen, 

'Abr. Duerksen, Sr., 

Jacob Friesen. 

Bein, P. Bombach, 

Jacob J. Sawatzky, 

Jacob F,. Sawatzky, 

Frauz Ens, 

Menn. Cong., Elkhart, Ind., 
Holdeman S. S. Elkhart Co., 


Ind,., 
Mennonite Pubg. Co., (Books and 
8.8. supplies), 
A. A. Reimer, 
Ars. Herrli. 
Mr. Klopfenstein, 
Fairview Ohurch, Milford, Neb., 
Jacob J. Entz, Ulen, Minn., 
Mennonite Pubg. Co., 


Total, 
Received for Armenia Sufferers. 
Two Sisters, Souderton, Pa., 8.100 
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A Brother, Milford, Neb., 10.00 
Nick Schertz, 10 00 
Jacob Eigsti and wife, 500 
J. H. Eigati, 100 
Andrew Nafziger, 500 
Widow Elizabeth Sprunger, 10 00 
Amos Litwiller, 50 
Menn. S,. S.,Shickley, Neb,, 600 
Am. Menn.S.S8., Wright Co., la., 1240 
Total. $ 60% 
Total Receipts, 836 21 
Balance previously acknowledged, 1658 50 
Grand Total, 2494 71 
, DISBURSEMENTS. 
PaidtoM.E.&B. B., for Chi- 
cago Mission, $ 1030 
Forwarded to Old People’s 
ome, 500 
Forwarded to Philadelphia Mis- 
sion, 20 
Forwarded to Texas Sufferers, 19469 
Forwarded to Geo.S. Hickok, 
for Armenia, 60 90 
Total, $ 272 89 
Balance on hand, 2221 82 


We withhold forwarding money to India 
this time, pending instructions from Bro. J. 
A. Ressler. 

Home & Foreign Relief Commission, 
C. ©. SHOEMAKER, Treas. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 

Berlin, 21. Oktober. — Mit Aus- 
nahme von ein paar notorijch anti-briti- 
ſchen Zeitungen wird das britijch-deut- 
fche Uebereinftommen von der ganzen deut- 
ichen Prefie gebilligt. Seiner Wirkung 
auf Rußland wird mit großer Neugierde 
entgegengeiehen, da es fein Geheimnis tt, 
ba die Beziehungen zwiichen Deutich- 
land und Rußland in legter Zeit kühler 
geworden find. 


Friedrichshafen, 21. Oktober. — 














dem Luftſchiff des Grafen Zeppelin unter- 
nommen, welche eine Reihe erfolgreicher 
Evolutionen im Gefolge hatte. Das Luft- 
fchiff, mit welchem um 5 Uhr nachmittags 
Graf Zeppelin und Herr Eugen Wolff auf- 
ftiegen, erhob fich bi3 zu einer Höhe von 
fünf Achtel Meilen, wo verjchiedene Ma- 
nöber ausgeführt wurden. Es jenfte fich 
dann langiam bis auf den Waſſerſpiegel 
nieder, den es um 25 Minuten nach 5 Uhr 
in der Nähe der Stelle berührte, von mwel- 
cher es aufgeftiegen war. 


Rußlanud. 


St. Petersburg, 21. Oktober. — Der 
„Amtliche Bote“ macht folgendes bekannt: 

„Angeficht3 der wiederholten faljchen 
Berichte in ausländifchen Zeitungen, daß 
Rußland verjucht, eine auswärtige An- 
leihe abzufchließen, hält e8 das Finanz 
minifterium aber al3 für notwendig, zu 
erklären, daß die Regierung keinerlei An- 
leihe abzuſchließen gedenkt, da die laufen- 
den Einnahmen und die Bar - Rejerpe 
volftändig zur Dedung der gewöhnlichen 
Ausgaben jomwohl, wie der Ertrakoiten, 
welche die Ereignifje im fernen Orient 
verurjachen, ausreichen. Alle Zeitungs— 
berichte über eine angebliche ruſſiſche An- 
leihe ftammen von verjchiedenen Speku— 
lanten, welche hartnädig, aber erfolglos, 
ihre Dienjte dem Finanzminijterium auf- 
drängen, 


China. 


Victoria, B. C., 21. Okt. — Nach 
einer Angabe des Korreſpondenten des 
„Shanghai Mercury” wurde Biſchof Fon- 
tojati in Südhonan vier Stunden lang 
von Chinefen gemartert. Berjchiedene 
lieder jeines Körper wurden einzeln 
abgejchnitten. Zwei Priejter wurden mit 
Betroleum begoſſen und in einen aus Stä- 
ben geformten Behälter gejtect, der dann 
in Brand geftedt wurde. Dem Bijchof 
Fontojati wurden die Eingemweide aus dem 
Leibe gejchnitten, und andere Prieſter 
wurden in jchredlicher Weije gefoltert. 
Dreitaufend zum Chriſtentum befehrte 
Ehinejen, die unter Führung franzöji- 
jher Prieſter ihre Kirche verteidigten, 
wurden majjafriert. 


Wien, 21. Oft. — Das „Fremdenblatt” 
und die „Neue Freie Preſſe“ billigen das 
Abkommen zwiſchen England und Deutich- 
land und drüden die Ueberzeugung aus, 
daß alle Mächte daran feithalten werden, 
weil jede Macht, die dies nicht thäte, Mif- 
trauen erregen würde. 


St. Betersburg, 21. Dt. — Der 
„Amtsbote“ zeigt die Rückkehr des rujji- 
jchen Gejandten für China nach Peking 
formell in folgendem Artikel an: „Nach« 
dem ein Edikt des Kaiſers von China den 
Prinzen Tſching und Li Hung Tichang zu 
Bevollmächtigten ernannt bat, Hat der 
Bar Herrn De Giers angemiejen, nuch Pe— 
fing zurüdzufehren und mit den Bertre- 
tern der übrigen Mächte Yriedensunter- 
bandlungen anzubahnen. 


Tien Tin, 20. Ott. — Der deutſche 
Gejandte für China, Dr. Mumm von 
Schwarzenftein, ift nach Beling abgereiit. 
Die Engländer haben Hier zum Preije 
von $10,000 monatlich Häujer gemietet, 
die als Winterquartier für ihre Truppen 
benußt werden lollen. 


Manila, 21. Okt. — Der zur Zeit hier 
weilende amerifanijche Konjul U. Wild- 
man in Hongkong jagt, bie Erwartung 
eines allgemeinen fremdenfeindlichen Auf- 
ftandes im füdlichen China, namentlich in 
Canton, jei täglich im Wachjen, und Ka- 
beldepejchen, die er legte Woche erhalten 
babe, meldeten eine zunehmende Bejorg- 
nis in Hongkong. 

Eine Schwadron des 6. Bundes-Kaval- 
lerieregiments und eine Abteilung Mari- 
nefoldaten vom amerikaniſchen Schlacht- 
ichiffe „Indiana“ find von China Hier an- 
gelommen. 


Peking, 20. Oft. — Der neue britijche 
Gejandte für China, Sir Erneſt Mafon 
Satow, ift in Peking angelommen und der 
ausjcheidende Gejandte, Sir Claude M. 
MeDonald,. der zum britiichen Gejandten 
für Japan ernannt wurde, wird am näch- 
ften Dienstag von hier abreijen. 


Madrid, 21. Okt. — Die jpanifche 
Regierung Hat beichlofien, die ſpaniſchen 
Gejandtichaftsgebäude in Peking, die jet 
von Beamten der franzöfiichen Gejandt- 
ichaft oftupiert find, zu verkaufen. Der 
paniſche Gerandte Senor B. J. De Colo— 
gan in China telegraphiert, dab er die Ge- 
jandtichaft anfang® Januar nad) Shang- 
hai verlegen lann. 


Philippinen. 
Manila, 21. Okt. — Die Philippinen- 
tommifiion Hat eine Bill angenommen, 
wodurch $475,000 in Gold für die Bezah- 





Heute wurde eine neue Probefahrt mit 





fung der Ausgaben ber Regierung ber 


Snielgruppen während bes Oftober bewil- 
ligt werden. 

Richter Taft, Präfident der Kommij- 
fion, bat in leßter Zeit eine Mafje Zeu- 
genaugjagen von Filipinos über das Thun 
und Treiben und die Politik der Mönche 
zufammengebraht Es war dies eine 
Fortjegung der Unterjuchung, die mit den 
Ausjagen von Bilchöfen und Mitgliedern 
von Mönchsorden begannen. Nach den 
Ausſagen der Filipinos haben die Mönche 
unter der jpanijchen Herrichaft ihre unbe- 
grenzte politijche und firchliche Macht viel- 
fach mißbraucht und diejer Mißbrauch hat 
oft zu Streitigkeiten geführt. 

Aus allen Ausfagen der Filipinos geht 
hervor, daß le&tere die Rückkehr der Mön- 
che nach den Gemeinden nicht wünjchen. 


dreier Dominifanermönche nach den mehr 
friedlichen Provinzen des nördlichen Lu— 
zon gegangen, um, wie allgemein ge» 
glaubt wird, diefe Mönche in gewiſſe Ge- 
meinden einzujeßen. Die Reiſe regt die 
Eingeborenen in Manila derart auf, daß 
fie ihre Landsleute auffordern, die Wie- 
bereinjeßung der Mönche zu verhindern, 
da dies einen gefährlichen Präzedenzfall 
für die Zufunft bilden würde. 

Senor Buencarmino hat einen angeb- 
lich von Aguinaldo geichriebenen Brief 
erhalten, worin die früheren Führer der 
Revolution, die jet in Manila find, an— 
gewiejen werden, von der Bildung politi- 
jeher Parteien abzuftehen und alle ihre 
Verjuche der Pacifizierung einzuitellen. 
Der Brief deutet in geheimnisvoller Weije 
an, daß Pläne unter den im Felde ftehen- 
ben bewaffneten Rebellen reifen, von de- 
nen es heißt, daß fie dem Lande zum Bor- 
teil gereichen werden. Senor Buencamino 
hält den Brief für echt. Die militärijche 
Lage mar legte Woche verhältnismäßig 
ruhig. Die Kommilfion, die Militärbe- 
hörde, die Filipinos und die Ausländer 
warten auf den Ausfall der Brälidenten- 
wahl in den Ver. Staaten. Vielfach wird 
behauptet, daß, einerlei, wie die Wahl 
ausfallen mag, fie feine unmittelbare 
Wirkung auf die bewaffnete Situation auf 
den Bhilippinen haben werde, und daß 
Unruhen und Guerillaangriffe noch ge- 
taume Zeit fortdauern werden. 


Frantreich 


Paris, 21 Okt.— Das engliſch-deutche 
Abkommen betreffs Erhaltung des jetzigen 
Gebietes des chineſiſchen Reiches und der 
Oeffnung der Häfen für die ganze Han— 
delswelt beſchäftigt in Frankreich das öf— 
fentliche Intereſſe in hohem Maße, und 
vor allem wird die Auslaſſung Rußlands 
in der Liſte der Großmächte, welche aufge- 
fordert werden follen, fich dem Abkommen 
anzujchließen, bejprochen. Der „Temps“ 
lagt: 

„Wir können in dem Uebereinftommen 
nicht3 entdecden, was nicht allgemein Bil- 
ligung verdiente, allein die Auslafjung des 
Namens Rußlands ift darauf berechnet, 
durch ein Zeichen des Mißtrauens die Ge- 
fühle diejes Landes zu verlegen, jelbit an- 
genommen, daß die Abjichten der beiden 
Mächte die reinften find. Es ift zu bedau- 
ern, daß der Wortlaut des Uebereintom- 
mens den Schein der Feindjeligfeit gegen 
einen Verbündeten trägt. Das Friedens- 
werk wird nicht durch einen Bombenmurf 
gefördert. 

Das Uebereinkommen enthält zwei wich- 
tige Punkte. Der erſte ift der, daß ber 
zweite Artikel in gewiſſem Sinne den 
Wert der Uneinennüßigkeit des Protokolls 


des Kontraft® das Recht vorbehalten 
wird, eventuelle Schritte in Bezug auf 
da8 Benehmen einer dritten Partei zu 
thun. Der zweite Punkt ift der, daß, 
wenn dieſes Uebereinfommen ein dauern- 
des Einverftändni3 zwijchen Deutjchland 
und Großbritannien bedeutet, es, dank 
dem traurigen Transvaal-Krieg, die Ver— 
wirflichung eines Lieb.ingsplans Lord 
Nojeberys und Herren Chamberlaing, und 
zugleich der Anfang einer neuen Aera in 
internationalen Beziehungen ſei.“ 

Das „Journal des Debat3“ fragt, nach- 
dem e$ einen Zweifel darüber kundgege— 
ben bat, daß das Ueberein'ommen gegen 
Rußland gerichtet ift, ob nicht im Gegen- 
teil Deutichland und Großbritannien, in- 
dem fie die beftehende Lage betreffs ber 
Feftfegung ber Rufen in dem Gebiet 
nördlich von der großen Mauer gelten 
lafien, andere Mächte, denen es verboten 
wird, fich auf Koſten Chinas zu erweitern, 
bon dem Zugang zu jener Gegend audge- 
ichlofien Haben, „Wenn dies der Fall ift“, 
jagt das Blatt, „ift es nur die Gebiets- 
Sntegrität des eigentlichen China, wel— 
che8 die beiden Länder garantieren wol- 
len. Bevor mir eine endgültige Anwort 
betreff3 unferer Haltung geben, müſſen 
wir die Stellung Rußlands fennen, denn 





die Bedeutung des Uebereinkommens 


Erzbifchof Ehappell ift in. Begleitung | f 


zerjtört, indem darin den beiden Parteien |. 


8100 Belohnung! #100. 


Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigſtens eine 
giaaer Krankheit giebt, welche die 

iſſenſchaft in all_ihren Stufen zu Heilen 
im ftande if. Hall's Katarrh-Kur ijt die 
einzige jegt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsfrantheit eine kon— 
ftituttonelle Behandlung. Hall's Katarrh- 
Kur wird innerlich gen. mmen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitut on des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. zie Eigen 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbirten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fommen. Man adrei- 
iere: 

5. 3. Cheney&E&o., Toledo, ©. 
BE" Bertauft von allen Apothefern ‚75c. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








hängt lediglich davon ab, ob es feindlich 
gegen Rußland ift, oder nicht.“ 

Nachdem die obigen und ähnliche Be- 
iprechungen in der Preſſe erjchienen 
waren, wurde befannt, daß alle Beitun- 
gen durch einen Jrrtum in der Uebermit- 
telung des Wortlaut3 des Uebereinkom— 
mens, nämlich die irrtümliche Auslafjung 
des Namens Rußlands, irre geführt wa— 
ren. 


Großbritannien. 


London, 22. Oft. — Alle Morgenzei 
tungen heben die hohe Bedeutung des 
engliich-dbeutjichen Uebereinfommens her- 
vor. Der „Daily Telegraph”, der das 
Hebereintommen den bemerfensmwerteiten 
Erfolg nennt, den die britiiche Diploma- 
tie jeit dem Berliner Vertrage aufzumei- 
jen babe, jagt: Die bezeichnenden Um— 
ftände feiner Befanntmachung deuten in 
Harer Weile an, daß es von Salisbury im 
Augenblide ind Werk gejeßt wurde, wo 
ein unüberlegter Ruf nach jeinem Rück— 
tritte vom Auswärtigen Amte laut wurde. 

Obwohl ohne jolches übermäßiges Lob 
von Lord Salisburys Diplomatie, billigen 
die meilten Zeitungen das Uebereinkom— 
men in warmen Worten und jehen darin 
eine Warnung für andere Mächte, bejon- 
der? R. land. 

Der „Daily Graphic" jagt: „Das 
Uebereinfommen iſt da3 direkte Reſultat 
von Deutjchlands Siolierung in China. 
Deutjchland Hatte fich zu einer Bejtra- 
fungspolitif verpflichtet gefunden, ohne 
die Unterjtüßung der übrigen Mächte zu 
haben. Es ift ein meiterer Gang nach 
Canoſſa für die deutichen Jingos.“ 

Die „Daily Mail“ jagt: Das Ueberein- 
fommen fommt beinahe einem Schuß. 
und Trußbündnis gleich. Es wird der 
legten Hoffnung europäijcher Einmijchung 
in Südafrifa ein Ende machen,“ 

Der „Standard“, der mit dem Lobe 
für Lord Salisbury und Graf dv. Bülow 
nicht Largt, jagt: „Das Uebereinfommen 
jollte mit Jubel von der amerifanijchen 
Regierung indoffiert werden, die als Be- 
fürworterin der offenen Thür aufgetreten 
und eifrig bemüht ift, längere Verſtrickun— 
gen in Oftafien zu vermeiden.“ 


London, 22. Okt. — Lord Salisbury 
begiebt fich heute nach Schloß Balmoral, 
um mit der Königin über Aenderungen 
im Kabinett und andere wichtige Angele- 
genheiten zu beraten. 





— — — 


Inland. 


Der ſtohlengräberſtreit. 


Hazleton, Pa., 21. Oktober. — Als 
Präfident Mitchell heute von einem Ber- 
treter der Afjociierten Preſſe gefragt 
mwurbe, was er betreff3 einer Beilegung 
des Streif3 in der Hartfohlengegend zu 
jagen habe, erflärte er: „Da das Bubli- 
tum zum Teil geneigt zu fein jcheint, die 
Verantiwortiichkeit für die Verlängerung 
des Streif3 den Grubenarbeitern aufzu- 
bürden; möchte ich darauf hinweiſen, daß 
die Konvention in Scranton durch die An- 
nahme be3 Anerbietens einer Lohnerhö— 
hung von zehn Prozent unter der Bedin- 
gung, daß die „Slidung Scale“ abgejchafft 
und der höhere Lohn bis zum 1. April 
1901 garantiert werde, den Grubenbe- 
figern auf mehr als halbem Wege entge- 
genkam. Sie- zeigte eine verjöhnliche 
Stimmung, und ich jehe feinen Grund, 
weshalb der Vorſchlag nicht von den Gru- 
benbejigern angenommen werden jollte. 
Die Verantwortung für die Verlängerung 
des Streiks ruht daher vollftändig auf den 
Schultern der Grubenbeſitzer, welche fich 
mweigerten, ben Borjchlag ihrer Angeitell- 
ten mit der nötigen Rüdficht zu behan- 
dein. Das Publikum jollte bedenken, daß, 
jo wenig aufriedenftellend der Borichlag 
derjenigen Grubenbejiger ift, welche ver- 








langen, daß bei der Lohnerhöhung von 





Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Dei 
ſolches wie es unjere Väter und Vorpäter braudken. 
dıreft importiert von 6. de Roning Tilly, von Daar- 
tem, Holland, durch Geo. ©. Stetetee, Agent. Brası- 
hen Ste nicht das gefälichte, da es gefährlich ft fir 
Ihre Gefundbeit. Fregt Abotheter nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee Jede Flaſche ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defſen Namen 
een auf den Äußeren Umſchlag im Zeichen des 

potbefer Mörferd mit roter Tinte. Shidt ce in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








zehn Prozent die Herabiegung des Prei- 
je8 für Pulver in Berechnung gezogen 
werden jolle, jelbit dieſen Vorjchlag von 
einer großen Anzahl der Kohlen produ- 
zierenden Gejellichaften in der Hartkoh— 


lengegend noch nicht gemacht worden ift, 


und jo lange nicht alle Gejellichaften die 
Bezahlung eines Lohnaufichlage® von 
zehn Prozent auf Grund der September- 
löhne bis zum 1. April garantieren, fön- 
nen die Vereinigten Grubenarbeiter nach 
den Beichlüfjen der Konvention in Seran— 
ton nicht3 thun. Diejenigen Gejellichaften 
in der Lehigh-Gegend, welche fich bisher 
ganz und gar mweigerten, Zugeftändnijie 
zu machen, find Core Bros. & Co., die 
bedeutendften Broduzenten im Lehigh-Ge- 
biet, ©. B. Markle & Eo., die Lehigh & 
Wilkesbarre Co., die Lehigh Coal & Na- 
bigation Co. und eine Anzahl Kleiner Ge- 
jellichaften. Auch in der Ladamanna- und 
Wyoming-Gegend haben viele Gejellichaf- 
ten noch nicht den Luhnaufjchlag bis zum 
1. April garantiert. Der einzige Diftrikt, 
der die Forderungen der Konvention in 
Seranton vollauf bewilligt Hat, ift der 
Diftrift No. 9, beiler bekannt als der 
Schuylfill-Diftritt. Gejellichaften, welche 
etwa 65 Prozent des Gejamtertrages der 
Hartfohlengruben produzieren, haben die 
Bezah ung des Lohnaufichlages von zehn 
Prozent garantiert und die „Stliding 
Scale“ abgejchafft. Wenn erjt einmal alle 
Gejellichaften fich dazu verftanden haben 
werden, die Forderungen zu bemilligen, 
dann werde ich mehr zu jagen haben.“ 

Shamofin, 21. Oktober. — Komitees 
der Bereinigten Grubenarbeiter zogen 
heute Erfundigungen bei den Streikern 
der Philadelphia & Reading Coal & Iron 
Co. von Hier, Mt. Carmel und Locuft Gap 
ein, um zu erfahren, ob irgend welche von 
ihnen beabfichtigen, morgen an die Arbeit 
zu gehen. Das Rejultat war, nach der 
Ausjage der Führer des Streiks, daß fich 
beim Ton der Dampfpfeifen in den Koh. 
lengruben der Gejellichaft niemand zur 
Arbeit melden wird. 

Ein hervorragender Beamter der Union 
Coal Co. jagt, die Gejellichaft werde auf 
feinen Fall vie Forderungen der Konven« 
tion ın Scranton bemwilligen, da ihr Ge- 
ichäft während der lebhaften Saijon durch 
den Streik ruiniert wurde und es ihnen 
jest ganz einerlei ijt, wie lange der Streit 
noch dauert. Die Gejellichaft betreibt ihre 
großen Gruben in der Umgegend von Sha— 
motin, 





Der Baumeifter. — Wir jpielen nicht 
auf das Meifter werk des berühmten normwe- 
giſchen Schriftſtellers und Dramaturgen 
Henrik Ibſen an, indem wir vorſtehenden 
Titel quotieren, ſondern auf Forni's Al« 
penfräuter Blutbeleber, den Baumeifter 
des menichlichen Syſtems. Väter und 
Mütter, welchen das leibliche Wohlerge- 
hen und Wachstum ihrer Kinder am Her- 
zen liegt, jollten an Dr. Peter Fahrney, 
den Eigentümer diejes Mittels, eine Poft- 
farte richten und fie erhalten koſienfrei 
wertvolle Litteratur, welche die Sache 
eruftlich und klar behandelt. 





Walworth, Wis, 

Da ich jehr lunge leivend war, jegt aber 
völlig gejund geworden bin, jo müchte ich 
hiermit meineu herzlichiten Dank ausjpre- 
chen für die gute Medizın, die mir von 
Dr. Puſheck, in Chicago, gejandt wurde, 
‚ch halte alle jeine Haus-Kuren für gut, 
denn, noch feine einzige hat jo weit fehl- 
geichlagen, und ich habe jchon viele xeute 
an Dr. Puſheck vermwiejen, und allen wurde 
geholfen. ch möchte allen Leidenden ra- 
ten ſich um Rat und Hilfe an ıhn zu wen⸗ 


n. 
Eine dankbare Patienten, 
Frau Chriſt. Richer. 





Hier iſt, was dich heilt! 
Was? Leiden der Frauen und Mädchen. 
‚Alle Leiden, verurſacht durch konſtitu— 
tionelle Störungen, welche fich in Zer- 
ftreutheit der Gedanken, Arbeitsſcheu, 
Mißtrauen, Mutlongkeit, Schlaflofigteit 
Schiaffucht, ichmerzhafter Menitruation, 
Schmerzen während der Beriode des Le 
bensmwechjeld, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedikta Senefia Aurens Co.,“ 
ficher geheilt. Preis $1.00 per Flaſche; 
jech® Flaſchen für 85.00. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apothelen oder auch 
direkt zu beziehen von Dr. J. 3. Ent 
Hillsboro, Kanſas. 
























= iHlennonitilcye Bundfchan, | 24. Oftober 1900. 
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Zeyr autzliche Bücher. Beinrid; Vlett Schwerhörige 





i ; N Dar fönnen ihr Gehör in furzer Zeit durch un- H I ‚ | \ 8 

Folgende Bacher Ididen wir porto- er neues VBeriahren wıederheritellen. Je— omes n he outh 

frei an irgend eine Adreſſe des In- oder Agent für Rußland er fann_fich jeibft behandeln, Soflen — — — — — 

Auslandes gegen Empfang des angegebe— für unſere gering. Ohrenſauſen und —2 re are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
ehoben. Unzählige Batienten geheitt, a Climate where pasture is good 10 months in the year, 


and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 


nen Preiſes: 4 

elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 

Licht und Leben. Tägliche Wunſchumſchläge. ten; Taubſtumme find jedoch ausgeichlof- 

Andachten. Leinwand. $ 1.00 jen. Wenn Sie uns Ihren Ya enau 

Diefe Agentur ift nun übergegangen | auseinanderjegen, werden wir denjelben 

Das Leben des John G. Pa- Eoftenfrei unterfuchen und unſere aufrich- 
ton. Miffionar auf den neu- tige Meinung lagen. 

Man adrefiiere: 2. Moerd, 


au 
en Hebriden. Leinwand. 1.00 Deter Janzen, Deutfche Ohrentlinit, 


Menno Simons Bollftän- 
dige Werke. 1050 Seiten. Gnadenfeld, 135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Halbleber. 4.50 Gouv. Taurien. H ‘van RUSCH EN, Re 


Märtyrer-Spiegel, oder der — 
blutige Schauplatz der Tauf- f German Notary, 
geiinnten oder wehrloſen Pl le am Marion, - S. Dakota, 
Chriſten. 1100 Seiten. Leder. 6.00 Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dietrich Philipps Endiri- er ——— Dampiſchiff » Fahrkarten, auslandiſche 
dion oder Handbüch— — Wechſel u. ſ. w. 500 401 


lein von ber chriftlichen i 
Lehre und Religion. Leder. 1.50| Gin neues Buch, welches wohl wert $ er Tag ——— era 
1 ' 
und mehr dauernden Berdienft Un unjere Leſer ın Rußland. 
DO 





offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.cC.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio. 
Bass ae lc 2a aa aa av av ac ar aa ar ar ar 7ER WE Er Nee ne De Des Harn 


























anregender Weile den Kampf eines 






Ratſchläge für Prediger. ift, geleien zu werden. Es ſchildert in 3 





ni — * jungen Glaubenshelden gegen die Rie— er Tee | alten Ba Blätter „Mennonitifhe Rundſchau“ Id d 
Handbuch der Weltgeſchichte. ien: Stolz, Trägbeit, 3orn u. ſ. m. Jagd-, rg "‚Datriotifce Mer —*— — * niti un hau’ , „pero er 
Blumhardt. Lrod. 60 Dieſes Bud) ift ehr belehreno für jung Kebı Wltol" Ohreibe jofort' an | Wahrheit‘‘ ober „Der Chriſtliche Jugen freund beſtellen will, der kann jol- 
ChHrijtliche Kirchengeſchich— und alt. Breis 20 Cents. Beltellungen . & &. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. | he3 bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 
te. (Calwer.) Lwd. ‚60 | adreffiere man: rg Deter Janten, Gnadenfeld. 


H. Borm, Chortitz. 


Mennonite Publishing Co., 
Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 


ff ans Fremdwörter— 
TEE Elkhart, Ind. 











buch. Gebunden. ‚55 | 
Hoffmanns praftijcdhes Sechzig Cents fürs Pfund Iſaak Born, Kichtfelde. 
ERERRETRER MER Maulbeerfamen. n Deter Rogalsty, Nikolajewka (Memrif). 
terbuch der d 2 tſchen zu Kinder fünnen nung mund % 4 2 — Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka) 
Sprache. Gebunden. .55 | aufnehmen, und ein geringes Quantum wu ? 1: 
‘ * bezahlt Euch die „Rundſchau“ für ein gan— PN RR f p. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenfamwo. 
Grimm Engliſches und zes PR hi —* m —— 9 m Peters, Schönfeld, Bulaivol. 
Deutjches Wörterbuch, eine gute Gelegenheit geboten, ſich etwas WM NW » ZINN . - 
mit Daumenregifter. Lwd. „50 | Tajchengeld zu machen. Bringt oder ſchickt sind Sie Taub?? Johann Joh. Frieſen, Alexandrowsk Ir 
den Samen an ©. 2. Klafien, Hitl8boro, | ..,. Aut von Tuubhelt und Ehwerhörigtei Heinrich Warfentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchi. 
Goßners Schatz tä ſtlein. Kanſas. — A Mn ———— heilbar; ——— H d Ri 
Gebunden. | — RE RE - | geborene unfurirbar: Onrenjanfen Kört fofort Alerander Stie a, Aiga. 
2 * Dr. J. Hartman in Parker, 5. D., |Anomermft Aeder Tann eez Johann Nickel, New Dort, Boup. Efaterinoslaw. 
Starts Handbuch von Gebeten au Saufe jelbft heilen. ir. Dalton’s Ohrenheils Man frage um Bedingungen an. 


deutjcher Arzt mit 25jähriger Erfahrung, It, 596 üibe., Ghi SL. 
u. ſ. w. Lwd. Mi bemüht fich feine Batienten durch richtige, ae cheers per ——— 


Gna- ichnelle Behandlung, bei mäßigen Preiien, * 
ſtets tn zu ſiellen. Man kann ihn Dr. Milbrande’s @roßes 
in Marion, Freeman und —“ —— Beilmittel heile Stnar, ei, IS 
Dienstag und Donnerstag finden. Zu jeder tanulierte Uugenlider, er ri en reun 
andern Zeit findet man en in jeiner Of- ——— — — 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A, 


or 

















Der Gegenmwärtige 
denſtand. Meyer. Geb. 4 


Worte der Weisheit. Spur- 


Qt 































geon. Lwd. .50 fice in Barker. Office Telephon Nr. 80, fowie alle Arten von Yngen- 
Gejhichte der Berniſchen + FeIDR zu Daufe die Inden ker | p b. der Wandtalender für 
x* Bi 1 5 1 ! len! Eh ibt zın Zeu niffe — 
Täufer. Ernſt Müller. Deulſches eleklriſches Heitvertaßten! len! Gear 4 Me ein crifliches Heim if mo- 
Halbleder. 1.75) Bon den beiten Aerzt wendet und in all gen Schwindfucht, fthma, 5 — 
fe — — ——— Heilmittel eye — moͤglich noch ſchöner wie im 
—9 * 
Hofackers Predigten, über degen: Slafche, 6 $lafchen für 85.00. vorigen Jahre. 
alle Sonn-, Feſt- und Feier- Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth --Mittel gegen Diphtheritis, ; 
tt T zn | ma, Blutarmut, Bleihfudt, Blutjtodungen, | Zalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Mon: 
tage, u. |. w. Lwd. 2.50 | NRierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, | yein, Yiierenleiden, Aheumassmus und Taubheir zu . & 
Magen: und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grip: | ;0 Cents die $lafche.--Auffifche Katarrh-Kur 50 Cents Das Bild 
Dtto Fundes Werte pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. | per Siajche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
90 Bände i 1 Ba d en II. per ya ee u _ 25 Cents per Slafche; 2 $lafchen 81.25. ‘ | 
ande ın ande ges opftuberfuloje, nad neuer bewährter deutſcher Mes H S - 
bund AH, hy thode; größte Erfolge in Amerika. Girkulare frei nah | Pr, G. Milbrandt, Croswell, Mid. ftellt den Heiland zu Betha⸗ 
unden. Lwd. Sämtlich 10.00] allen Staaten. rer —E ien bei Mart d Mari 
Wim. STRAUBE & CO — nien bei Martha un aria 
Die Schule des Lebens. D. Box 174. 107 Elizabeth St..B, A, dar. 
unde. Lwd. «75 DETROIT, MICH. ‘ r 
* F u - et. Bernard Alpenkräuter. Die Farben ſind nicht grell, 
elweiß. Erzählungen für G ß V ſt 
iſt die beſte, uderläffigfte u i m 
ung und alt. Ber Dußend ro er erdienſt. billigfte Me: Biaınmlarıge aber äußerſt geihmadvoll ge 
zung D * 
in Heftchen 35 Anſtandige Männer und Frauen konnen en, a nem Blut —— wählt 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes it unübertrefflich Aurel... 








En Viele beftellen diefen Wand» 
MENNONITE Puß, Co,, Kann zu Haufe betrieben werden ohne | | Ihrem Baniweh. St. Bernard AL: F talender als Weihnachtsge— 


/ ae du 
roße Koften. Greift zu. Kein Humbug. | verkauft. Preis 75 Gents di 
Elkhart, Ind. Sehreibt für volle Auskunft an Agenten velangt in allen Orten Di — ſchenk. 


Man jende alle Beſtellungen direkt an Gejchäft bekommen, womit fie 10 bie 20 Ien-⸗ Leber: und 
die Dollars die Woche verdienen Fünnen. | Ften, Rheumatis: 
































Anm— Wir rechnen einen Dollar gleich JOHN HOUSE & CO, Canton, Lewis Co., Mo. LZaboraterium und Office Preis 35 Gents. 
aroei Rubel. — TE ie — — 
at nur bon 8 I * 
ung u beziehen dur unſere —— 
Proben giebt es zwei, darinnen Vo Ik- Dr. Ruminer & Kunath Co, A 3 t « direkt durch \ em P 3 
Sich der Mann bewähren muß: : Evansville, Ind, genien oder direkt Dur a \_“ u NETT ic 
Bei der Arbeit recht Beginnen, Exkurfionen nad) R Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 
.. y . 





Beim Genießen rechter Schluß. 
Geibel. 


Bas Kxanthematifde Heilmittel. 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni 
ſchen) Beiden, die allen Medizginen und Salben Troy 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungd-Anfer mir Zupverfiht anwenden. 

EB Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge 
fanbt. Zohn Xinden, 
Spezial · Arzt und alleiniger Derfertiger des einzig ed- 

ten reinen erantbematiichen Heilmittels. 

DOffice und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, D. Better Drawer W 
Man büte ſich vor Falſchungen und falfihen An- 

breifungen. 43’99 —42’00 





Banfas und 
Oklahoma. 


Dienstag, den 16. Dftober, fo- 
ftet ein Rundreijebillet von Chi- 
cago zu irgend einem Orte in 
Kanſas bloß $15.00 und zu ir» 
gend einem Orte in Oklahoma 
$17.00, wenn man die Santa Fe 
Bahn benupt. Der’ Reriende 
hat genügend Zeit zur Umſchau 
und zur Heimtehr. ar 

Dieje Offert: ift beionders gün- 
ftig und ermöglicht es einem 


: 
: 
; 
; 
; 
; 
Der Beſte Arzt auf Erden, : jeden, den blühenbdften Teil un- 
“., |% 
3— 
3— 
3— 
3— 





Bill Di nervös - abgelpannl, Ichwach, überarbeilel, 
mißmuthig, leicht erregbar, jchreefhaft, 








oder leicht erfältet, oder leidet Du an deu Dos Nernenmittel wirtte bei meiner Toater ganı entgegetäe 
Folgen von Gram und Kummer, oder geheilt. Jhre Witel And bie beten Dis ih kenne. Shre Auf 
am Shlaflfgtei, Gerähtnffämäde, u 
Schwindel, Mattigkeit, Malaria, Schmer⸗ Be ft ® int ‚Nebr., 6. — 
zen, Reißen, Kopfweh, Geſchlechtsſchwäche, 

Herzklopfen, Blutarmuth. Appetitlofig- 

teit, Berdauungs-oder Leberbeſchwerden, 

jo heile Dich felbft mit Puſcheck's 


G Doktor! i 3 
Ya bite Icon eher Berkhien 


können, aber wenn man gut fühlt, dann nimmt man es nicht 
Hilft ſchnell und arũndlich. 


eilia. Sollte ich wieder frant den, ib 
um Rath und Mebtyin. denn Ihre Brink helfe Hmmer gie, 
ert 
Sende 25 Cents mit einem Brief und N 
es wird Dir dann per Poft zugefandt. * 
Dr. Carl Puſcheck. [indert in einigen Stunden und beilt in ein paar Kagen alle 


ſeres großen Südweſtens zu 
befuchen. 

Die diesjährigen Produkte von 
Kanſas find auf $325,000,000 
und die von D lahoma auf 
$75,000,000 berechnet worden. 
Gehe Hin und überzeuge dich 
von dem Reichtum bdieier Staa- 
ten. Am obengenannten Tage 
befommt man bei genannter 
Bahngejellichaft Rundreijebil- 
lette nach Colorado, New Me— 
xieo, Arizona und Teras für 
Halbpreis, plus $2.00, 
Santa Le Eilenbahn 


Verſendet illuftrierte Beſchreibungen. 


Adreſſiere: 


Für Menſchen u. Thiere, 
iR und bleibt für alle Zei⸗ 
en, 


De ai. 
Faſt jede Beilappa —*8 


und jeder Beſitzer eines 
Schaefer' ſchen Heilapparats 
iſt zu gleicherzeit Nenſchen 
und Thierarit. Alle Lun⸗ 
gen, Magen, Leber, Nieren 
n. Blajenleiden, jowie alle 

Iut, Nerven und Haut: 
franfheiten werben jdnells 
end re Das aner⸗ 
annt beite und ſi c er ſte 
Mittel für Schwindfucht u. 
alle fieberhajte Krantheiten. 











billigiten Mittel in Der Welt. 


Hartleibigfeits: Mittel (Verftopfung), wirkt fhnell und ans 
genehbm, 25 Gents.— Erkaͤltungs- und Huitens Tropfen, uriren 
wunderbar prompt in alten Fällen, 50 Ets. — Nierens, Blafen- 
und UrinsMittel, iſt vortrefflih, 50 Cts. Frauentrankheitens 
Kur, für alle Frauenleiden, 50 Gents. — en” für 
alle Magens und Verdauungs-Beſchwerden, Gents. — Blut» 
Mittel, sür Blutreinigung und verborbene Säfte, 50 Cents. 


Piheumalismus - Kur 











Bei Thieren heilt ber Ap⸗ 
- —— ... Gbolera, 

\ Rob, Kolit, Didtemper, 
Erjema und alle andern 








Mit beftem Gruß, ba Diers, 
Dieſes Mittel enthält in einer condenfirten Form Schmerzen, Schwäde, Ziehen, Reihen, Stetifein, Hüftweh, 


* 
Prof. Purhen’s HAUS-HUTEN 
alle die Beitandtheile, welche nöthig find, neues | Kreuzichmerzen, Gicht undjeden afuten oder broniichen Musfels, Gelent-, Knochens 





GErtranfungen. Durd 

dieſe großartige Erfind- 

mag erhielt Proi. Schae⸗ 

\ ge a * Tr 
D 24 e⸗ 

—B r 22 J. M. Connell, Gen. Agt., Pass. Dept., 

uötunjt ſchreibt an ; The Atchison, Topeka&Santa FeRailway, 





find Die beiten, erfolgreichften und 

Leben in die Nerven zu bringen, bie Körperfäfte und das Blut | oder Herz: Rheumasemus. — Diejes Mittel ift pafiend für alle Fälle, fenbe 60c per 
; f "0 f f für. — Dieje Mittel werben nicht in A t kauft, jond ⸗ 

zu erfriſchen und eine gründliche Heilung zu erzielen. Piangdes ——— 


Briefliher Rath frei—DR. PUSCHECK, MIGIS DIVERSEY, CHICAGO. | 





Prof.G. H.A.SCHAFEFER, 109 Adams St., Chicago. 
915 MADISON ST...  BUFFALO.N.Y. | USuguuEEuEnEuuunnuFuunrTs 
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